
Band X[IX.

Milf be�ondererBerück�ihtigung

“BLIOTHEZPL LEK

Gewerbe - Bereits
EA

der Anthropologie und Ethnologie,
Begründet von Karl Andree.

Jn Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von

Dr. Richard Kiepert.

Braun�chweig
Jährlich 2 Bäudeà 24 Nummern. Dur alle Buchhaudlungenund Po�tau�talten

zum Prei�evon 12 Mark pro Band zu beziehen.
1886.

Dieulafoy’sNei�ein We�tper�ienundBabylonien.
AXXINV. ,

(SämmtüilicheAbbildungennad)Photographien.)

Sobald es un�erenRei�endengeglücktwar, �ichder

Neugierigenzu entledigen, folgten�ieeinem Labyrinthe von

engen, zwi�chenverfallenen Häu�ernhinführendenGäßchen,
die endlich auf einem offenenPlate, dem Pala�tedes Stadt-

gouverneurs Seid A��adullahChan gegenüber,mündeten.
Unter dem Eingangsthore des Pala�teserbli>kte mau eine

Anzahl mit �chwerenFe��elnbeladener Näuber und Mörder,
welcheinde��enmit den Dienern des Chans auf ganz freund-
lichemFuße zu verkehren�chienen; ein mit Soldaten be�etzter
Hof wurde durch�chritten,und dann gelangtendie Fremden
in einen �{önenPalmengarten mit einem. großartigen,
überwölbten Talar, der �ichauf eine geräumigeTerra��e
öffnete.

Dem Blicke könnte �ichkeine Land�chaft,be��ergeeignet
um zu überra�chenund zu entzü>en,darbieten. Gegenüber
dem Be�chauer,nux etwa 200 m entfernt, erhebt �icheine

hohe Wand von röthlichemGe�tein,dereu obere Kante eine

grüne Ebene trägt, während ihr Fuß tief unten von den
Wellen des Karun be�pültwird. Wenu man �ihvorn-

übex neigt, um den Biegungen des Flu��esbe��ermit den

Augen zu folgen, bemerkt man, daßder Pala�tA��adullah
Chans auf Fel�enerbaut i�, die eben�o�teil�indwie die

gegenüberliegenden,und daß der Fluß zwi�chenrie�igen
Selswänden dahinrollt. Der Naum zwi�chenden�elben
wird nicht ganz durchdas Wa��ereingenommen;zur Linken
liegt vielmehr eine kleine Alluvialfläche,die mit prächtigen
Palmenbäumenbewach�eni�t. Trot ihrer Größewürden
die�eBäume in der Tiefe des Abgrundesver�chwindenund

Globus XLIX, Nr. 23,

das Grün ihrex Krone wiirde �ichmit dem dunklen Tone
des Wa��ersver�chmelzen,wenu hier und da �ichuicht mit

goldenen Friichten beladene Oraugenbäume dazwi�chen
mi�chten.

:

Wenn man einer mohammedani�chenLegendeGlauben
�chenkenwill, wird derjenige,welcherwährend�einesLebens
�ihin unehrlicherWei�eauf Ko�ten�einesNäch�tenbereichert
hat, vor dem Allmächtigener�cheinen,zur Erde niedergebeugt
durch das Gewichtder unehrlicherworbenen Schäße. Wenu
nun Alles wahri�t,was man von dem Gouverneur von Arabi-

�tanerzählte,dann müßtenan dem Tage, wo er in die Unter-
welt eingeht,die bö�enGei�terihm eine für men�chliche
Schultern gar zu gewaltigeLa�ttragen helfen. Die herr-
liche Umgebung�chienkeinen giiu�tigenEinfluß auf ihn
geübtzu haben; viele Klagen über �eineErpre��ungen
erreichtendie Ohren der Fremden, Niemand wagte mehr
zu pflanzen, die Landbewohnerflüchtenin die Berge, hieß
es; denn jeden Tag wird die La�t,die dem Bolkeauferlegt
i�t,�chwerer;man flehte die Be�ucherum Hilfe an. Der

Gouverneur �elb�täußerte�ichganz andersüberdie Sache ;

die Eingeborenen von Arabi�tan�indreligiö�eSchwärmer
und be�izenin Folge“de��en‘einen ungeheuren Hochmuth,
�indgeizig,faul, lügueri�h,dumm und verdienen kein Ver-

trauen, �agteer. Wie �ollman da ent�cheiden,wer Necht
hat ? Wahr�cheinlichbeide Parteien. Schu�ter�ichtaller-

dings nicht �ehrwohlhabend aus. Ueberall ausge�torbene
Stadtviertel, zerfallene Häu�er,auf denen Störcheihre
Ne�tergebauthaben. Hier und da nur öffuet�icheine Haus-
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thüx,welchees ermöglicht,einen neugierigenBli> auf die

Thätigkeitder Bewohner zu werfen; mei�tensbe�chäftigen
�ie�ihmit dem Weben der bekaunten Teppichevon Schu�ter
oder der blau und weißkarrirten Stoffe, in welche�ichdie

Frauen des Mittel�tandeseinhüllen,wenn �iedie Straße

betreten; doh im Allgemeinen�inddie Straßen todt. Nur

ein einzigesViertel macht eine Ausnahme von die�erNegel;
es er�tre>t�icham Flu��eentlang,�tromabwärtsvon einem
Bauwerke aus der Zeit der Sa��aniden,welchesgleichzeitig
als Brücke und als Wehr dient; die dur<h da��elbeaufge-
�tautenGewä��erdes Karun treiben eine �tattlicheReihe
von über einander liegendenMühlen, in denen alles Mehl
für die ganze Gegendgemahlenwird. Mit die�ereinzigen.
Ausnahme kaun man den Handel und den A>erbau der

Provinz als ganz unbedeutend bezeichnen.Wie groß aber

könnte die Entwickelungder�elben�ein,und wie groß i�tdie-

�elbe�hongewe�en!Jett aber �indalle von den Sa��aniden

Dieulafoy's Rei�ein We�tper�ienund Babylonien.

gemachtenBewä��erungsaulagenzerfallen und ver�chüttet.
Die Pe�tvon 1832 zu�ammenmit einer mangelhaftenund
von der Centralregierung zu unabhängigenVerwaltung hat
die�esein�treicheund gliü>liheLand zu einem der ärm�ten
und elende�tender Erde gemacht.

Am 20. Januar �ollteMadame Dieulafoy das Ver-

gnügenhaben, den Gouverneur an der Spitze �einerTruppen
zu photographiren; da �iedurh Fieber abgehaltenwurde,
vertrat ihr Gemahlihre Stelle. Er wurde nach dem Pala�le
abgeholtvon Mirza Bozorg, dem vertrauten Sekretär Seiner

Excellenz,einem Eingeborenen der Stadt Schu�ter.Er war

eine prächtigeEr�cheinung.Seinen Kopf \{<müd>teein
Turban von blauer, mit Gold ge�ti>terGaze, welcher bei

denjenigenEingeborenender Stadt gebräuchlichi�,welche
niht das Necht der �chiiti�henNachkommenMohammed's
bean�pruchenkönnen, ihr Haupt zur Erinnerungan den
Mord des Ha��anund Hu��einmit dem Trauerturbane zu

�{hmüc>en.Die officielleRe�idenzdes Gouverneurs, Kalch
Sela�il,liegt auf einem Fel�enplateau,an de��enFuße �ih
ein fleiner Nebenarm des Karun, der unter dem Namen

Schetet bekaunt i�t,hinzieht. Nach dex Stadt�eitewird �ie
durch alte Befe�tigungenaus der Saf�anidenzeitvertheidigt;
nur die unteren Theile der Mauern �indaus Stein au�ge-
führt,die oberen be�tehenbloß aus Erde und �indmodernen

Ur�prungs.Wenn man nachder Erfahrungdes Herrn Dieu-

lafoy urtheilen darf, werden die�eBefe�tigungsanlagenim

Kriegsfalle feine großeBedeutung be�ißzen.Als -nämlich

Mirza Bozorg und Herr Dieulafoy�ichzu Fuße dem Ein-

gange näherten,fanden �iedas Terrain durchden Urin der

in der Nähe des Thores lagerndenPferde völligver�ump�ft,
und es war für Fußgänger,ohne �ihzu be�hmußen,ganz
unmöglich,in den Pala�tdes Gouverneurs zu gelangen.
An�tattnun Pferde �atteluzu la��en,befahl der Mirza kurz-
weg cinigenSoldaten,cine Oeffnungin die Mauer zubrechen,

Pala�tdes Seid A��adullahChan.

und durch die�eBre�chetrat er mit �einemBegleiter in den

geheiligtenNaum des Pala�tesein. Der er�te,von Ka�ernen
umgebeneHof zeigt eine �{hre>liheUnordnung,hinter dem-

�elben�iehtman einen in den Fels eingehauenenKanal,
mittels de��en�idie Be�agungim Falle einer Belagerung
das nöthigeWa��eraus dem Karun ver�chaffenkaun. Das

heutigeSchloß,welchesden Hügel krönt, erinnert in Nichts
an die alte Sa��anidenburg,�onderni�nux ein einfaches
Gebäude ohne jedenSchmu von Bäumen, Ra�enoder
Blumen. Alles i�tmit Kalk geweißt,der Boden i�t nichtmit

Steinen belegt,�ondernnux mit Strohde>en und Teppichen;
die Thüren aus weißemHolze werden nux durch eine in

einen Haken eingehängteKette ge�chlo��en.Dagegen hat
man vom Balkon, der über den Fluß hinaushängkt,eine

prächtigeAus�ichtauf den�elbenund die im Hintergrunde
liegendenBerge der Bachtiaren. Der Hakem erwartete die

Ankunft des Photographen mit Ungeduld. Um �einem
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Aeußereneinen würdigerenAn�trichzu geben, hatte er am

Abend vorher �einemLeibarzte den Befehl gegeben,�eine
Augenliderzu beizen, und die�erhatte ihm die Augen �elb�t
dabei re<t übel zugerichtet. Doh wenn man zum edlen

Ge�chlechteder Kad�charengehörtund an der Spitze eines

Negimentesauftritt, i�tman immer {hön. Bald hatten �ich
Hof und Garten mit fünf- bis �ehshundertMann angefüllt,
wovon die mei�tenin Lumpen gehüllt,die elegante�tenin

Uniformen von Aus�chuß-Tuchgekleidetwaren, welches,wie
man behauptete, von allen Trödlern Europas nah Per�ien
verkauft worden war. Nur die Müge von A�trachanmit

der Kupferplatte, auf welcherder Wwe und die Sonne in

erhabener Arbeit augebracht�ind,und der Gürtel mit dem-

�elbenWappengeben der äußerenEr�cheinungdie�erBande

Mixza Borzog.

Nanch nach und gab die ko�tbareP�eife�einemDiener zu-
rü>. Dex brave Bur�cheließ�ienicht kalt werden. Nach-
dem die großenUebungen glü>li<habgelaufen, �tellte�ich
der Hakem an die Spie �einerTruppen. Achtung: Herr
Dieulafoy nimmt �einePhotographie auf. Nun mar�chirt
der ganze Trupp in- vollfommener Auflö�ungvorbei. Der

Schahzade beglückwün�chtdie Officiere wegen der guten
Haltung und Disciplin ihrer Truppen und die Herren dürfen,
nachdem�iedie�eKomplimente in Empfang genommen

haben, mit vor Stolz �trahlendenGe�ichternunter dem

Talare Platz nehmen. Rußland wird �ihin Achtnehmen
mü��en,wenn die�eSoldaten einmal die in Europa be-

�telltenKanonen empfangenhaben werden!
i

Am21. Januar �chonmachten die Rei�endendie Er-

fahrung, daß He�chtametSaltane �ienicht belogenhat, als

Dieulafoy’'sRei�ein We�tper�ienund Babylonien.

eine gewi��eGleichförmigkeit— und dochmacht�ieAn�prüche
darauf, einer regelre<htenArmee anzugehören.

Manbrachte wohl eine Stunde damit zu, die Leute in

zwei Gliedern aufzu�tellenund-die �{hmußtig�tenoder gar zu

phanta�ti�chgekleidetenin das zweiteGlied zu �te>en.Darauf
fommandirten die Anführer einige�{hwierigeBewegungen: .

»Faßtdas Gewehr an!“ „Das Gewehrüber!“ „Gewehr
ab!“„RNührteuh!“ und währenddie�erver�chiedenen,halb
in per�i�cher,halb in franzö�i�herSprache gegebenenKom-

mandos, die möglich�tlang�amund ungleichmäßigausgeführt
wurden,empfing ein jeder Officier aus den Händen einer
hinter ihm aufge�telltenOrdonnanz einen brennenden Kalyan
(Wa��erpfeife).Er �te>tedann den Degen zwi�chendie Beine,
that gewi��enhafteinigeZüge, �ahdem davon�chwebenden

Seid Mirza D�chafar.

ex die Einwohner �einesVerwaltungsbezirkesals unver-

träglicheFanatiker hin�tellte,Die Leute von Schiras und

Ispahan �ind,obwohl unlenk�amund {rof}, doh Engel
an Sanftmuth und Freigei�ter,wenn man �iemit den Be-

wohnern von Schu�tervergleiht. Von einer Bevölkerung

bewohnt,welcheihrem heiligenUr�prungeihr An�ehenund

ihrenEinfluß verdankt, rechnet�ichdie Stadt Schu�terihren
wüthendenHaß gegen diejenigen, welche�ihniht zum

mohammedani�chenGlauben bekennen, zur Ehre an und pro-

te�tirtdur ihr Bei�pielgegen die laxe Moral derjenigen
Städte, wo man unreine Chri�tenaufnimmt. Da die

Nei�endennicht hoffendur�ten,den Bewei�ender allgemeinen
Abneigungzu entgehen, würden �ievielleichtauf die Be-

�ichtigungder Stadt und des Bazars verzichtethaben, wenn

A��adullahChanihnen nichteine Leibwachemitgegebenhätte,
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Waßmer und Joe�t: Ethnographi�chesaus Seram.

welcheder alte Intendant �einesHau�eskommandirte. Die

Begleitungdie�esalten, in der ganzen Stadt wohlbekannten
Dieners ermöglichtees den Fremden, ohne beleidigtzu werden
auszugehen;aber denBer�uch,in die großeMasd�chidD�chuma,
ein altes, im Geruche großerHeiligkeit�tehendesGebäude,
einzudringen,hatten �ieau�gebenmü��en.Eine höflicheAn-

frage bei dem Imam D�chumablieb eben�oerfolglos wie

ein Be�uchbei dem jungen Seid Mirza D�chafar,trozdem
der letere angeblichden Fort�chrittvertritt. Eben�over-

geblichwar die frei�innigeAuslegung des Korans, welche
im Intere��eder Rei�endendux<hdie Gottesgelehrtenvon

Ispahan gegebenworden war; �iehaben den bö�enWillen

der Prie�terniht überwinden können. Man mußte�ich
begnügen,bei Tagesaubru<hdas Minareh der Mo�cheezu

photographirenund einen ver�tohlenenBlick durch die halb
o�feneThür in das Innere des Heiligthums zu werfen.

Das Gebäude i� von Stein und, wie es �cheint,nah
dem Plane der alten Mo�cheeAmrus gebaut; wenig Ver-

zierungen; nur die Giebel�elderder Thüren,die Spizbogen-
fen�terund das Minareh, welches von dem Schif�edurch
etnen mit Unkraut bewach�enenBegräbnißplaßgetrennt i�t,
�indmit Ziegelmo�aikvon eleganter Einfachheitge�hmüd>t.
Son�ti�tAlles in einem verfallenen Zu�tande,ganz in

Ueberein�timmungmit den benachbarten Stadtvierteln.

Ethnographi�hes aus Seram)').

Au�zeichnungenvon G. A. JF. Waßmer,

DurchVermittelungdes deut�chenKon�ulsin Maka��er,
Herrn Palm Siem�en, erhieltih ein Manu�kript,das ich
‘in Folgendemden Le�erndes „Globus“ in wenigveränderter
Form vorzulegen mir erlaube. Währendmeines Aufent-
haltes auf Seram im Jahre 1880 hörteih dunkle Gerüchte
vou einem Landsmaune, der an der Südo�tkü�teder Ju�el
an�ä��ig�eiund dort Tabaklskulturtreibe ; Nähereserfuhr ih
er�t�päterauf Maka��er.Schon damals merkte ih, daß
die niederländi�ch- indi�cheRegierung die Be�trebungen
Waßmer’smit durchaus ungnädigemBlicke betrachtete,und

ih bin fe�tüberzeugt(oder vielmehr ih weiß es aus be�ter
Quelle, nämlichaus dem eigenen Munde des betreffenden
Beamten), daß die holländi�cheRegierung durch ihre Unter-

beamten alles Möglichegethan hat, dem Deut�chendas

Da�einauf Seram zu verbittern, daß�ieauf die er�tebe�te
Gelegenheitlauerte, die�enPfahl aus ihremFlei�chezu eut-

fernen. Waßmerließ�ihaber nicht „weggraulen“.
Ich will nun durchaus nichtWaßmer als un�chuldiges

Opfer der allerdings nicht wegzuleugnendenindi�chenEi�er-
�uchtder Holländer gegen Deut�cheim malayi�chenArchipel
dar�tellen;im Gegentheil,ih glaube, daßWaßmer'sAuf-
treten auf Seram den holländi�chenBeamten auf Banda
oder Ambon manche unerquicklicheStunde bereitet hat —

die Angelegenheitliegt aber heute einer höherenIn�tanz
zux Ent�cheidungvor, wix wollen uns daher mit einer kurzen
Skizze von Waßmer'sThätigkeitauf Seram begnügen.

G. A. IJ. Waßmeri�tin Bruch�algeboren.

-

Er diente

einigeJahre in der niederländi�ch-indi�chenArmee und beab-

�ichtigte,Officier zu werden, zog aber, in Folge einer von

dem damaligen General - Gouverneux von Niederländi�ch-
Indien, Loudon,ausgehendenAnregungvor, im Jahre 1874

1) Seram i�t ent�chiedenrichtigerwie Ceram. Die hollän-
di�chenLehrbücher,die wix in die�erBeziehung doh als Autori-
tät anerkennen mü��en,wenden jeht er�tereForm an; die jüng-
�tenAutoren, wie z. B. Stemfoort und ten Siethof (Atlas der

Nederland�cheBezittingen in Oo�t- Fndië) �chreiben:„Ceram
oder Scrang“; Riedel in �einemeben er�chienenenWerke

geht no< weiter, ex �chreibt:„Serang oder Nu�aina.“So

weit wollen wix niht gehen. Dex Name mag im Munde der

Eingeborenen vielleicht wie „Serang“ klingenodex vielleicht
nennen die�eihre Ju�el wirkli< „Nu�aina©(ih �elb�thabe
während meines Aufenthaltes auf Seram die�enNamen nie

gehört), abex �olange wir San�ibaxniht „Unguya“, Fapan
niht „Dai Nihon“, Madagaskar niht „J�ao rehetra i�ao“,
Sicilien niht „S�it�chilia“nennen oder �chreiben,fo lange wird
uns wohl au<h „Seram“ für das frühere „Ceram“genügen.

herausgegebenvon Dr. Wilhelm Joe�t.

von Banda aus nach der damals beinahe no<hvollkommen

unbekanntenSüdkü�tevon Seram �icheinzu�chi�ffenund hier
‘bei Illu (Ilu) �einGlüc zu ver�uchen.Zehn Jahre hat

er auf Seram gelebt, aber das Glick lächelteihm nie. Er

ver�uchteohne viel Gewiun Tabakskultur und Holzhandel,
�päterbaute er eine Sägemühleund lieferte Planken und

Ki�tennah Banda; um �imit den Kü�tenbewohnernauf
guten Fuß zu �tellen,trat er zum Zslam über und hei-
ratheteeine Tochter des Landes, aber, wie erwähnt, die

Holländer unter�tütztenihn nie, er ver�tandes nicht, mit

den„Po�thouder“von Gi��erund Warn �izu �tellen,�o
daß eines Tages Bevollmächtigtedes A��i�tent- Re�identen
vou Banda auf dem Grund�tückeun�eresLandsmannes er-

�chienen,den�elbenmit Gewalt an Bord einer Prahm und
in die�erper Schub nah Banda bringen ließen.

Momentan lebt Waßmerin �chlehtenVerhältni��enin

Maka��er.Während�eineslangenAufenthaltes auf Seram

hatte er Gelegenheitgenug, Land und Leute auf dem Theile der

In�el,auf demer vergeblichver�uchte,�icheine nene Heimath
zu gründen,kennen zu lernen. Daß er das gethan, werden
die folgendenZeilen bewei�en.Ich habe bei der Bearbei-

tung des Manu�kriptsmich be�trebt,die eigenthitmliche
Schreibwei�edes Verfa��erseinigermaßenbeizubehalten—

möge der Inhalt die Form ent�chuldigen.
Die In�elSeram liegt, wie den Le�ernbekannt �ein

wird, we�tlihvon Neu-Guinea unter dem 1279 57" bis

Pr C Sn
Norden wird �ieum�trömtvon dem Seram-, im Sitden von

dem Banda-Meere, im We�tenvon der Buru-Straße. Als

größteder Ambon�chenEilanden �teht�iepoliti�ch,�oweitder

holländi�cheEinfluß�ichüberhaupter�tre>t,unter der Juris-
diktion des Re�identenin Ambon, nur der �idö�tlicheTheil
(auf welchendie folgendenNotizen Bezug haben) gehört
zum Bezirkedes A��i�tent-Re�identenvon Banda.

In Betreff des Klimas unter�cheidet�ichSeram in�o-
fern vollkommen von Java, als gerade �owie auh auf
Ambon, Banda oder Buru, an dex Südkü�te der tro>ene

Mon�unin die Monate Oktober bis März fällt. Während
de��elben�inddie Nächteziemlichfri�hund gegen Morgen
�elb�tkalt; die Lu�ti�tfeucht und der Nieder�chlag�tark.
Waßmexbeobachteteanu ge�chützterStelle 659 F. als nie-

drig�te,961/,9 als höch�teTemperatur. Der Wind kommt

bei Nacht von der Land�eite,während er bei Tage von

Süd�üdwe�toder We�tweht. Währenddes na��enMon-
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�unsi�tdie Temperatur gleichmäßiger,66° beträgtvielleicht
die niedrig�te,84° die höch�teTemperatux; im Durch�chnitte
bewegt�ichdie�elbezwi�chen68 und 75%. Schwere Regen
fallen mei�tim Monat Mai und dauern gewöhnlichbis

Ende Augu�t.Ju den leßtenJahren hat man merkwiirdige
Veränderungenin den meteorologi�chenVerhältni��en,eben�o
wie außergewöhnlicheMeereser�cheinungenwahrgenommen.

Das Klima von Seram i� im Allgemeinen�ehrge-
�und.Die gefährlich�teKrankheit,welcherEuropäer unter-

worfen �ind,i�tdas Fieber, das indeßleichtzu vermeiden

i�t,wenn man �icheiner mäßigen,geregeltenLebenswei�e
befleißigt.

Die Bodenbe�chaffenheit— wir wollen jeßtHerrn
_

Waßmer das Wort la��en— i} eine �ehrgute und ergie-
bige�owohlauf ebenem als auch gebirgigemTerrain; Hu-
mus und VegetationgehenHand in Hand und �tehenJava
in Nichts nah; Seram bietet im Gegentheilnoh den Vor-

theil, daß�eineVulkane läng�terlo�chen�indund die aus-

geworfenenMa��en�ichbereits in dice humusreicheErd-

lagen zer�eßthaben. Der Boden i�t in hohem Grade zum
Anpflanzen von Ka�feegeeignet, der wegen �einesherrlichen
Aromas �elb�tbe��eri� als Timorkaffee,und in Rottex-

|

dam mit dem�elbenPrei�ebezahltworden i wie Manado-

kaffee; ferner Zuckerrohr,das auf dem vulkani�chenBoden
Serams be��ergedeihtwie auf Java; Tabak, der in Fein-"*
heit und Güte dem Javatabak weit voraus i�tund in Europa
zu 102,50 Francs per Centner verkauft wurde; Kokosnii��e
zur Bereitung von Kopra und Baumwolle. Sago wäch�t
in großenMengen, wird aber mehx- an Ort und Stelle

verzehrtwie ausgeführt. Produkte für den täglichenBedarf
wach�eneben�o�{hönwie in Europa, ich pflanzte die be�ten
europäi�chenGemü�emit gutem Erfolge, wie Salate,
Nettiche, Kohlrabi, Bohnen, Zukererb�en,Kohl u. \. w.

Außer Kartoffeln, die aber von den Eingeborenennicht
angepflanztwerden, hat man nochdieherrlicheCa��ave,die

eben fo ge�undund nahrhaft i�wie die Kartoffel und �ich

vortre��lichzu Brod, Kuchen u. |. w. verwendenläßt. Auch
pflanzt man mit gutem Erfolge zwei Sorten Jam, Mais,
Hir�eund Reis, indi�cheGemü�eu. |. w. gerade�owie auf
Java.

Rindvieh und Pferde gedeihenrechtgut, fürSchafe und

Ziegen i� Seram weniger gün�tig,wegen der grünen
Fliegen, welche den Thieren ihre Eier in kleine Wunden

legen, die zu Würmern werden und �odie Thiere lebend

auffré��en.Für Federvichzuchti� das Land �ehrgün�tig.
Auf geologi�chemGebiete wax ih wegen des mißtraui-

�chenCharakters der Eingeborenennoh nicht in der Lage,
etwas Ordentliches auszufor�chen.Ich �andbloßeine Ma��e
Asphalt und �{hönenQuarz, im Allgemeineni�Seram

�ehxbituminös und dürften mit der Zeit auh Steinkohlen
gefunden werden 1). Metalle finden�ihnach meinem Da-

fürhaltengar niht vor, wohl aber Petroleum. Das Land

i�tdurch zahlreicheBerg�trömereichli<hmit kry�tallhellem
Wa��erver�ehen,auch hat man viele Quellen, Fluß�chi��ahrt
be�tehtnicht,da die Flü��e�ihnicht dazu eignen.

Die Einwohner �ind,was die Strandbewohner
betrifft, von �ehrgemi�chterRa��e;die Ureinwohner�ind
Alfuren 2), die �ichmei�tentheilsim Gebirgeaufhalten. Sie

1) Auf ver�chiedenenPunkten dex Südkü�tevon Seram

�indZinn und Steinkohlenlagex, �owieErdöl-Quellen entdeckt
worden. .

2) Untex „Al�uxen“werden bekanntlich die �{<hlihthaarigen
braunen Eingeborenen einiger Jn�elndes malayi�chenArchipels,
�peciellvon Seram, den Molukken, dex Minaha��au. |. w. ver-

�tanden,die no< „wild“�ind,d. h. weder zum Chri�tenthum,
noh zum Jslam übergetxeten�ind.Die Ab�tammungdes Wortes

�indin Sitte und Gewohnheit gauz ver�chiedenvon den

Strandbewohnuern,welchlettere hier zuer�tbe�chriebenwer-

den �ollen. z

Die Strandbewohner von O�t-Seramleben in Häu�ern,
die auf Pfählen ruhen und deren Wände und Dach aus

Sagoblättern be�tehen;in We�t-Seram �inddie Häu�er
direkt auf die Erde gebaut und entweder mit dem Stiele
des Sagoblattes oder mit Brettern bede>t; �ie�indim All-
gemeinen be��erund hüb�chergebaut, aber nah meinem

Dafürhalten unge�underals er�tere,weil �ieden Aus-

dün�tungender Erde ausge�etzt�ind.
Die Wohnungen �ind�ehrlu�tig,�odaß überall der

Wind durchpfeift,weshalb man bereits bei der Geburt eines

Kindes eine �ehr�onderbareGewohnheitbefolgt,die für die

Mutter bisweilen �ehrverderblichi�tund nicht�eltenderen

Tod zur Folge hat. Jn einem abge�chlo��enenRaume liegt
nämlichdie Hausfrau bei ihrer Entbindung, währendderen

�iemit allerhand Ingredienzien, wie zer�tampftemund mit

E��igvermengtem Pfeffer, Cap�icum,Kajuputiöl u. �.w.

be�trichenwird und zwar uicht, weil die�eHeilmittel etwa

zur Be�chleunigungder Geburt beitragen �ollen,�ondern
bloß weil die Leute der Meinung �ind,der Körper der

Wöchnerin könnte fich bei dem �tetenZugwinde erkälten.
I�tein Kind geboren,daun legt man �ofortdie Mutter

unbekleidet mit dem Kinde neben eine Art langer Ki�te,-

aus Blatt�tengelnder Sagopalme (gabagaba) gemacht,
ungefähr3/, Fuß hoh und mit Sand gefüllt. Dann wird
ein großesFeuer angezündet,durch welchesdie Wöchnerin

�ozu �agenbeinahegebratenwird, Alles zu demZwecke,daß
die Nachblutungen�ovoll�tändigwie möglich�tattfinden.
In die�erLage verharrt al�odie arme Frau, von Schweiß
triefend, ohne �i<hbewegen zu dürfen, Tage und Nächte,
wobei �ieam Feuer die Be�ucheder Familienmitglicder,auch
wohl von Neugierigen und Hausfreunden (die Sevamer
wohnenzu mehreren Familien in einem Hau�e)zu empfangen
hat. Einem �olchenFegefeuer i�tdie Frau zwei bis drei

Monate, öfters auch läuger ausge�ett,und �iedarf wäh-
rend der Zeit feine anderen Nahrungsmittel zu �ichnehmen
als warmes Wa��er,getro>netenFi�hohne Salz und ge-
rö�teteSagokuchen"); kein Wunder al�o,daß die armen

Frauen bei �olcherKo�ttroy des Feuers dochnoch frieren
und die Kälte dur<h übermäßigenGebrauchvon Cap�icum
zu vertreiben �uchen,welches�ie�ihauf heimlichenWegen
dur ihre Freundinnen zu ver�chaffenwi��en.Jh habe
Frauenge�ehen,welcheeinen großenTellex voll Cap�icum
zu �ichnahmen, ein Quantum, hinreichend,um zehnMänu-
uern heftige Leib�chmerzenzu verur�achen.I�t nun die
Mutter vor�ichtig,dann kann fie nachdrei bis vier Monaten
wieder ihrerBe�chäftigungnachgehen. Sie wird nun unter

die Mütter aufgenommen,ein Necht, um welches�iegewiß
Niemand beneidet,da �ievon einem hüb�chenjungen Mäd-
hen zu einem häßlichenGe�chöpfeherabgewürdigti�t;alle

Ela�ticitäti�tverloren, der ganze Körper hängt�chlafund

mit �einenbeinahe unzähligenVarianten i�tniht ganz klar;
es fann von dem arabi�hen„horr“

= yfrei®, aus dem
die �pani�ch- portugie�i�chenStämme „horro“, „forro“,�päter
„al-forro“mit der�elbenBedeutung wurden, abgeleiletwerden

(S. C. Y. W. van Mus�chenbroekin „Mededeelingenomtrent
grondstoffen 2c.“, Seiden 1880, p. 9 und ausführlicher in

Terzo congresso geografico internazionale, Rom 1884,
herausgegeben dur die Soe. geogr. italiana, p. 620H.) oder,
wie A. B. Meyer (Ueber die Namen Papua, Dajak undAl-
furen; Wien 1882) annimmt, von dem Namendes papuani�chen
Volksftammes der Arfu, der �päterauf die wilden Eingehorenen
dex übrigen Jn�elnübertragenwurde.

:

1) Vergl. darüber des Herausgebers : „Beiträge zur Kennt-

niß der Eingeborenen von Seram“ in Verh. der Berliner Gef.
fitr Anthropologie2c., 1882, S. 69.
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i�tausgetro>net, �elb�tdie Augen haben ihren Glanz ver-

loren. Bei jeder ferneren Geburt wird das obenge�chil-
derte Manöver wiederholt. Da die Wöchnerinnun doch
bisweilen ihr glühendesLagerverla��enmuß, �okommt es

oft vor, daß�ie�ichheftig erkältet,fih Schwind�uchtzuzieht
und unter Blut�peien,wenn auch nicht�ogleich,daun doch
�ehrkurz nachher�tirbt.

Tritt uun �olhein Fall ein, �oent�tehendaraus oft
die �{limm�teuFolgen, weil man jeden Sterbefall einer

Hexerei oder Vergiftung zu�chreibt.Jun jedem Kampong
(Dorf) befinden�ihuämlih Teufelsbe�hwörer,eben�owie

Hexeu und Hexenmei�ter(Swangi). Als lettere erklärt
man gewöhnlichPer�onen,die in Folge von Fleiß und

Zurückgezogenheitmit irdi�chenGütern ge�egnet�ind,welche
die Hab�uchtder auderen Dorfbewohner reizen, oder auch
Per�onen,mit welchen der verwittwete Gatte aus Eifer�ucht
u. dergl. abzurehnen wün�cht.

Sobald der Teufelsbe�chwörercitirt i�t,ruft ex alle

Dorfbewohner zu�ammenund begiunt�einen Hokuspokus.
Zu dem Zwe>ke legt ex ein kleines rundes StückchenHolz
auf �eineflacheHand, �prichtmit ihm und be�iehltihm,
ihm den Weg nach der Wohnung der Hexe oder des Hexen-
mei�terszu zeigen. Die �chlimmenHalluuken wi��endurch
ihre Handmuskeln das StückchenHolz �ozu bewegen, daß
es �icherlichnah dem Hau�edes bereits vorher im Geheimen
De�ignirtenwei�t; i�tder�elbeanwe�end,�owird er �ofort
ergriffen(im anderen Falle erwartet man �eineNückkehr)
und manchmalgetödtet,mei�tensaber gebundenmitge�chleift
und ab�cheulihmißhandelt. Am Grabe oder in der Be-

hau�ungder Ver�torbenenwird der Delinquent gefragt, wie
und auf welcheWei�eex die Ver�torbenegefre��enhätte
(swangi makan) und ihm befohlen, die�elbewieder ins

Leben zurüclzurufen,und um die�emGebote mehr Nachdruck
zu verleihen,�chneidetman dem Delinquenten das Haar ab,

legt da��elbeauf Kohlenfeuer und läßt ihn den widerlichen
Rauch einathmen unter Begleitung vou Püffen, Schlägen,
Sußtrittenu. �.w., bis er durh alle die Mißhandlungen
bewußtloswird. Unterde��enver�ammelt�ihdie Familie
des Aerm�ten,theilt oder ver�prichtreichliheSpenden ant

Andere, die �iezu Hilfe rufen, und �iebegeben�ichdann

bewaffnet nah dem Hau�e,in welchem der Delinquent ge-
fangen gehalten wird. Nun geht der Spektakel er�trecht
los, man �chießt,man haut, man �ticht,bis . . … ein Häupk-
ling oder der Nadja �elb�t,welcher zu Hilfe gerufen i�t,
�ichdazwi�chenwir�tund die Sache als Richter in die

Hände uimmt. I�t die Be�chuldigungnicht erwie�en,o
muß der Beleidiger dem Beleidigten, vulgo Hexenmei�ter
oder Hexe, Sühne bezahlen, je nah der Größe des

Kampoug uud nach der Zahl der Stammeshäuptlinge.
Be�tehtz. B. der Kampongaus 8, 10 oder 12 Stammes-

häuptern, daun erhält der Beleidigte8, 10 oder 12 kleiue

fupferne Kanonen !) oder etwas Anderes vou dem�elben
Werthe. Er i�tdann vollkommen rehabilitirt.

Die Be�chuldigungkann innerhalb mehrerer Jahre bis

zu dreimal �tattfinden;wird jedoh Jemand zum dritten

Male der Hexerei bezichtigt,dann mußex nicht allein Alles
wieder herausgeben, was er für die zwei vorhergehenden
Beleidigungenerhalten hat, �ondernman beraubt ihn auch
ganz und gar des Seinen, �einHaus bricht man ab, �eine
Sago-du��ons(Plantagen) werden konfiscirt,�eineHabe
wird unter die Stärk�tenvertheilt und ex �elb�twird mit

�einerganzen Familie zum Dorfe hinausgejagt“mit dem

Verbote, jemals dorthin zurückzukehren.
|

1) Die�ekleinen kupfernen Kanonen �pielenim ganzen
Archipel cine Rolle, weniger als Waffen, denn als Werthobjekte.
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Tülle wie der be�chriebeneflommen auchbei bloßerKrank-
heit von Kindern oder Erwach�enenvor, Jm April 1882

begrub man zu Batuloming ") eine Frau, währendich�o
zu �agendabei�tand,lebendig, weil ihr Mann der Hexerei
bezichtigtwar. Der�elbehatte �ihaber bei Zeiten aus dem

E gemacht und �tatt�einertödtete man nun �eine
rau.

Sobald ein Mädchen 12 bis 14 Jahre alt i�, unter-

hält es �honLiebeshändelmit ver�chiedenenMännern, �ei
es auh nux für etwas Geld oder Nä�chereien.Wenn die
Knaben das JZünglingsaltererreichthaben, werden �iezu

allerhand\<weren Arbeiten verwendet, was �ieaber nicht
hindert,allerhand Liebeshändelanzufangen.

Man kann auf drei ver�chiedeneWei�enzu einer Frau
gelangen:1) dur Aufragen bei den Eltern, 2) durchEnt-

führungund 3), wenn man bei eineni Mädchen�chlafend
überra�chtwird. Die zwei er�tgenanntenFälle kommen

beijungen Mädchen am häufig�tenvor; der lezlere mei�t
bei bereits ge�chiedenennichtsnuzigenWeibern, die läng�t
auf an�tändigeWei�ekeinen Mann mehr bekommen können
und die dann mit ihrer Familie das Ueberra�cheneines

�olchenab�prechen.Der Unglückliche,der gerade abgefaßt
wird, i�tnah dem Gebrauchezux Heirath verpflichtet.

Wird ein Mädchen auf gütlichemWege zur Frau ver-

‘langtund i�man �icher,daß die Eltern ihre Zu�timmung
dazugeben, �o�chi>tdie Familie des junges Mannes �o

vieleFrauen mit leeren Sirihdo�en,wie die Braut Familien-
mitgliederbe�igt,nah dem Hau�eder lezteren. Man

mmumteinigeErfri�chungenzu �i<hund dann ziehen �ich
dieFrauenbe�cheuktmit einigenTellern ?) wiederum zurü>.
EinigeTage�päterwerden die zurücgebliebenenSirihdo�en,
in welchen�ihnun ver�chiedeneZeichen befinden, z. B. ein

aus Palmblättern geflochtenesArmbaud, zum Zeichen,daß
dieBraut ein goldenes Armband zu haben wün�cht,oder
eine aus Holzge�chnitztekleine Kanone, zum Zeichen,daß
der Bruder eine kupferne Kanone haben mü��eu. |. w.,
wieder abgeholt. So kommt es ungefährdarauf hinaus,
daßder Bräutigam30 bis 40 Kanonen, drei bis vier mit

Golddraht durchwirkte Fraueurö>e, einige goldene Arm-
bäuder und Haarkänume,Fingerringe2c. neb�tca. 200 Gulden

baareu Geldes zu bezahlenhat. Bei �olchemPrei�emü��en
aber Mann wie Frau dem vornehmen Stande angehören;
i�tdie Braut aus höheremStande und der Bräutigamaus

1) Einex der ö�tlich�tenPunkte der Südkü�te.
°) Solche „Teller“ �pielenüberall im malayi�henArchipel,
�peciellauf den Molukken, eine

-

bedeutende Rolle. Es

�indentweder ganz gewöhnlichechine�i�cheTeller oder Schalen
von kleinem Durchme��er,oder aber große, �hwereSchü��eln
aus �ogenauntemSeladonporzellan. Jh be�izeeine �olhe von

49 cm Durchme��er;Exemplare von Seram �{henkteih an die

ethnographi�chenMu�eenvon Berlin, Dresden und Karlsruhe, Eine

Abbildungder letzterenneb�tder zweier kleinerer <ine�i�<erx
Salen findet �ichin A: B. Meyer: „Alterthümer aus dem

O�tindi�chenArchipel“,Leipzig 1884. Tafel 14 und S. 14.
Die Ab�tammungder Seladon�chalenaus China (vergl. auch
Baletijn: „Oud en Nieuw Oost- Indiën“, Am�terdam 1862.
Bd. Il, Kap. III) ift in lezter Zeit ver�chiedentlihaus mir

unver�tändlihenGründen angezweifelt worden. Die kleineren

Objekte, die �tetsmit Seladon zu�ammengefunden werden, �ind
unzweifelhaft <hine�i�<,wie z. B. die Funde von den Philip-
pinen im Trocadero - Mu�eum in Paris oder meine oben er-
wähnten Schalen bewei�en,oder dex Um�land,daß Révoil,
den ih �elb�tauf den Werth �einerEntde>ung aufmerk�am
machte, an der Somalikü�tebei Mogdu�hhu(f. „Globus“, 1886,
Nr. 14, S. 213) chine�i�heMünzen zu�ammenmit alten Se-

ladonporzellan�chü��elnausgrub. J< �eheal�okeinen Grund,
abge�chenvon vielen anderen Um�tänden,‘die eben�obewei�end
�ind,die Seladon�chalenfür niht cine�i�<herllärenzu wollen.

Die�eTellex werden übrigens niht bei Mahlzeiten u. dgl. ver-

wendet, �ondernmei�tals Schäze begraben.
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dem niederen,�owird der Braut�chaiverdoppelt; mei�tens
findet dann aber Entführung�tatt.Von dem verlangten
Braut�chageläßt�ichnatürlichetwas abhandeln, um �omehr,
wenn die Braut bereits, wie häufig vorkommt, \{hwanger
i�t.In letzteremFalle �chendie Eltern oft auh ganz vom

Braut�chaßeab, damit wenig�tensdie übrigenFamilien-
mitglieder etwas abbekommen und die Ehre des Hau�es�o
gerettet bleibt.

Findet Entführung�tatt,�o�uchtder junge Mann in

das Haus irgend eines Familienmitgliedes aufgenommen
zu werden, was bisweilen �eineSchwierigkeitenhat, da der-

jenige, welcher beide Flüchtlingein �einerWohuung auf-
nimmt, für den Braut�chatverantwortlich i�. Die Ent-

führungi�übrigenskeine voll�tändige,da der junge Mann

das Mädchennicht in deren Haus abholt, �ondernmit ihr
auf einem zuvor be�prochenenPlate zu�ammentri��t.So-
bald man die Flucht des Mädchensbemerkt, wird da��elbe
durch ihren Vater ge�ucht,auh wenn der �ounge�ährweiß,
wo �eineTochter�ichbefindet: der Hadat (Gebrauch oder

Sitte) verlangt es einmal �o;auchdie Mutter läu�tweinend

herum. Haben nun beide jungen Leute ein Unterkommen

gefunden,�obenachrichtigtder Hausherr am folgenden Tage
beide Eltern; die Familienmitgliederdes Mädchens rücken

bewa��netheran und verlangen�ofortigeAuslieferung beider

Flüchtlinge;�obalddie�erTumult den höch�tenGrad er-

reicht hat und man bereit �cheint,das Haus zu �türmen,
tritt der Hausherr heraus und �ragtnah dem Begehren
der Menge. Der Vater bringt �einAnliegen vor, worauf
der Hausherr �ierbietet, den Braut�chayzu- bezahlen und
die Sache friedlich abzuthun. Zu die�emZwecke werden

Eltern und Mitglieder in das Haus eingeladen und nach
langer Feil�chereieinigt man �ihüber den Preis. I�tdie

Familie des jungen Mannes nicht im Stande, den Braut-

hay ganz zu bezahlen,�omuß leßterer in abhängiger
Stellung bei den Schwiegerelternverbleiben (djual diri,

wörtlich:„�ich�elb�tverkaufen“)oder die Tochter wird aus

der Familie ausge�toßen
— ein großesUnglückfür die

Betroffene.
Im dritten Falle, al�obei Ueberra�chung,kann der

Braut�chatzziemlichgering�ein,weil die Familie froh i�t,
daßdie Frau wiederum mit Ehren einen Mann be�itt.

Wird man jedochmit einer verheirathetenFrau über-

ra�htund �olltein dem Falle kein Mord und Todt�chlag
ent�tehen,�ondernder Ehemann �ihruhig verhalten, �o
muß der Beleidigexdem Beleidigten den Braut�chaßdoppelt
zurücbezahlen,darf dagegen aber die Frau für�ihbehalten
und �ieheirathen.

Die Seramer Strandbewohner �inddem Namen nach
Mohammedanerund halten�i<iu Dingen, wobei �ieVor-

theil haben, an die mohammedani�chenGe�ehße,wobei das

Ehepfand (mas kawin) eine Hauptrolle �pielt.Die�esEhe-
p\and beträgt beinahe eben�oviel wie dex Braut�chaß; be-

fommen al�oEheleute Kinder, �ogehören die Kinder �o
lange dem Stamme der Mutter an, bis der Vater das

Ehepfand bezahlthat. Dann hat die Familie der Frau
niht mehr die gering�tenRechte, weder auf Mutter noch
auf das Kind. Bigamie i�terlaubt, jedoh wird �elten
Gebrauchdavon gemacht,weil es �ehrtheuer i�t,mehrere
Weiber zu heirathen und zu ernähren und weil es auf
Seram anch nicht allzu viele Frauen giebt. Blut�chande
fommt häufig vor, eben�oPaedera�tie.Im Falle Blut-

�chandezwi�chenVater und Tochter oder zwi�chenMutter
und Sohn ans Licht kommt, �owerden die Delinquenten
�trengebe�traft,aber niht, um dem verletztenSittlichkleits-
gefühleGenugthuungzu ver�cha��en,�ondernnur, damit die

Kläger�i<hder Habe der Verklagten bemächtigenkönnen.

Globus XLIX, Nr. 23,
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So �ahih vor einigenJahren, wie Mutter und Sohn zu
Kilmuri ) am Schandpfahle mit Nottanhiebenabge�traft
und aus dem Kampong gejagt wurden; die Schlägewurden

dem Sohne auf den Nücken applicirt, der Mutter auf den

Theil, mit dem�ie ge�ündigthatte. :

Die Be�chäftigungder Frauen be�chränkt�ichauf Fi�chen,
Holzhacken(für den Kochbedarf),Herbei�cha��envon Lebens-

mitteln und das Ver�orgender Kinder; die Männer thun
�ozu �agengar nichts, �ie�indfurchtbar�aulund ver-

�chmittund behandeln ihre Frauen �ehr�chle<ht.Dabei

geben �ie�ihdem Spiele und dem Opiumrauchen hin.
Jeder Strandbewohner i��ozu �agenein Advokat und

be�ißteine Rednergabe, wie außer den Ambone�enkein

zweitesVolk im Indi�chenArchipel; er i��ehr�hlauund

gebraucht�einegei�tigeUeberlegenheitnur dazu, Andere zu

betrügen. Europäer und fremde Malayen �indgewöhnlich
�eineOpfer.

Die Sitten und Gebräucheder Alfuren des Inneren

�ind�ehrver�chiedenvon denen der Strandbewohner ; bei

einzelnenStämmen verlangt man indeßBraut�chaßgerade
wie bei den Strandbewohnern, bei anderen Stämmen be-

�tehtder�elbeaus abge�chlagenenMen�chenköpfen,je nach
Abkun�tder Braut bis zu 30 Stück.

Umdie�ezu erhalten, entfernen�ichdie Heirathskandi-
daten einigeTagerei�enweit von ihrem Kampongund lauern
dort Men�chenauf, welcheim Walde oder Felde be�chäftigt
�indoder auf �olche,die �ichNachts nah dem See�trande
begeben, um ihre Nothdurft zu verrichten. Sie �techen,

hauen oder �chießenihr Opfer nieder und �chlagendem-

�elbenalsdann den Kopf ab. I�tdas ge�chehen,�obegeben
�ihdie „Koppen�neller“im Sturm�chrittenah ihrer
Heimath; ih �age„Sturm�chritt“,weil jeder der�elbenbis

11/, m lang ift und mehr einem Fluge als einem Schritte
ähnlichi�t. Umden�elbenbei Nacht gehörigausführenzu

fönnen, binden �i<hdie Alfuren kleine abge�chälte,eine”

Spanne lange Streifen Bambu um die Füße, die durch
das Ab�chälentransparent werden und in welche�ieje
acht bis zehn Feuer- oder Leuchtkäfer,die auf Seram in

großenMengen vorkommen, ein�perren;um jeden Fuß
tragen �ieaht bis zehn�ol<herBambu�trei�en,welche zu-
�ammendas Lichteiner Laterne ausmachen, wodurchal�o
der Boden beleuchtetwird und Fehltritte im dunkeln Walde

nicht�tattfindenkönnen. Auf die�eWei�elegen�ie in einer

Nacht oft Stre>en zurü>,über welcheein gewöhnlicherFuß-
gängerungefährdrei Tage lang zu laufen hat.
Die�eStreifzügewerden von Zeit zu Zeit wiederholt,

bis der Kandidat genügendKöpfebei�ammenhat, um eine

Frau bean�pruchenzu können;im Uebrigenleben die Leute

fried�amund bleiben ihrem gegebenen Worte treu. Sie

ernähren�owohl�ich�elb�t,wie auh die Strandbewohner
vom Landbaue und der Jagd. Die feindlichenStämme,
bei welchender Braut�chayin Gütern und Geld be�teht,
�indim Be�igevon guter Kleidung,welche�ienur anziehen,
wenn �ie�ihnah den Strandnegoreien begeben. Die

Kopf�chueller�indvollkommen unbekleidet, nur tragen die

Männer einen handbreiten Streifen aus geklopfterBaum-

rinde, um ihre Schamtheilezu bede>den. Die Frauen �ind
ganz und gar na>t, wi��enjedoch�tetseine �olcheStellung
einzunehmen,daß die Schamha�ftigkeitnie verleßt wird.

Ein fremder Mann darf eine Frau nur von vorn pa��iren;
geht ex hinter ihr herum, �ohat er auf �einenKopf Acht
zu geben, da dies als eine großeBeleidigungaufgefaßtwird.

Die Alfuren �indim Allgemeinen�chöngebaute Men-

�chen,mit männlicherHaltung; die Frauen �ind�ehrhüb�ch,

1) Kilmuxi (Kilmoerie)liegt nordwe�tlichvon Batuloming,
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oft ziemlih hell von Hautfarbe, �iehaben�chöneswellen-

\förmiges,langes Haar und �chönge�chnitteneGe�ichtszüge;

be�ondersNa�eund Mund �indfein geformt. Die Zähne
�indleider mei�troth oder �{hwarzin Folge von Betel-
fauen.

Die Nahrung der Al�urenbe�tehthaupt�ächli<haus

Sago, Fi�h,Schlangen, Hir�h-und Schweineflei�ch,die

alle nur flüchtigüber dem Feuer gerö�tetwerden; der Sago
wird angemachtmit heißemWa��er,wodur<hman einen

ganz und gar ge�hmac>lo�enPapp !) erhält; die Strand-

bewohner e��en�elb�tver�tändlichkeine Schweine,Schlangen
oder Beutelthiere, da fie Mohammedaner�ind;Honig und

Nohrzu>er�aftwird �ehrviel verbraucht.
Tritt ein Sterbefall ein, �obegräbtder Strandbewohner

den Todten nah mohammedani�hemNitus: in ein unge-
fähr 3 Fuß tiefes Grab �etman eine Ki�teohne Boden ;

in die�ewird die Leichegelegt und der De>el lo�edarauf
gedectt. Das Grab wird dann weiter mit Erde aufgefiillt.
Man begräbtdie Todten in der Nähe von Häu�ern,und
cs kommt oft vor, daßdie�elbenvon den Wild�chweinen,die

des Nachts in die Kampongs eindringen, aufgewühltwer-

den; auh wilde Hunde machen�ihhäufigan die Leichen,
�odaß man des Morgens hier einen Arm und dort ein
Bein in dem Dorfe zu�ammenle�enkann.

Der Alfurebegräbt�eineTodten �tehendund giebt ihnen
ihre be�tenKleider, auchPrecio�enu. #. w. mit; da man

jedochvor Todten großeFurcht hat, läßt man �ieoft unbe-

graben im Hau�eliegen. Die Familie reißtaus und baut
in ziemlichweitem Ab�tandeein neues Haus, wie denn dîe

Häu�erüberhaupt�ehrzer�treutliegen.
Mit Gei�terbe�chwörerei,wie die Strandbewohner, hält

�ichder Alfure nicht auf; i�er Jemandem feindlichge�innt,#0
tödtet er ihn und wird dann �elb�t�päterdurchdes Ermordeten

Familie wieder getödtet(es �eidenn, daßder Getödtete ein

\{le<tes Subjekt war), da er vogelfrei i�,�obaldder Mord
ans Lichtkommt.

Durch das Heirathenzwi�chenBlutsverwandten �terben
nicht allein die Stämme aus, �ondernes ent�tehenauch
viele Familienkrankheiten,wie Schwind�ucht,Bein�raß,
Elephantiasis, Framboses Ambonensis im ärg�tenGrade.

DieSchuppenkrankheit(Tehthyosis)i�ziemlichvorherr�chend;
�ieent�tehtdurh An�te>kungund Schmut; nimmt der Be-

haftete fleißigSeebäder, �ett�ichdann eine halbe Stunde

lang der Sonne aus (wodurch die Milben an die Ober-

flächeder Haut kommen) und �türzt�ihdann plöglih wie-
der in die See (wodur< die Milben ab�terben),�okann ev

innerhalb eines Monats voll�tändiggeheilt�ein.Die Al-

furen bleiben von die�erKrankheit mei�tentheilsver�chont.
Im Allgemeinenfind die �ocialenZu�tändeauf Seram

�ehrverwirrt. Erb�chaftvon Grundbe�itzu. |. w. geht auf
den Aelte�tendes Stammes über, wird aber oft be�tritten

1) Vergl. Anmerkung S. 359, Spalte 2,
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und geregelt nah dem Rechte des Stärk�ten. Raub i�t
ge�tattet,in�ofernder Beraubte ein armer Teu�eli�t;ein
Mord wird mit 10 Tael Gold bezahlt,al�omit 650 Gul-
den; Verwundungmit der Hälfte u. \. w.

2

Die gering�teUr�acheführt oft zum Kriege, der in

optima forma angefiündigtwird; ein zweideutigesWort
i�toft dazu geniigend. Währendmeines zehnjährigenAuf-
enthaltes auf Seram wohnte ih mehreren�olcherKriege bei,
bald als Wundarzt,bald als Schiedsrichter.

Als Wa��endienen der Klewang (Säbel), Lanzen,Pfeil
undBogen,Feuer�teingewehreund Lilas (kleineKanonen).
Die Ge�cho��eder Feuer�teingewehre�ind�ehrgefährlich;
man nimmt hierzunämlich zweidurhlöcherteGewehrkugeln,
die dur ein langes Stü> Me��ingdraht,der federartig
aufgerollti�,mit einander verbunden �ind. Sobald das

Ge�choßden Gewehrlaufverläßt,dehnt �ichder Me��ing-
draht aus und die beiden Kugeln be�chreibeneine Bahn
gerade�owie früherdie Kettenkugeln. Die hierdur< an-

gerichteteVerwundungi�tfurchtbar; ih �ahMen�chenthat-
�ächlichin zwei Hül�tenge�chnitten.Auch gießtman Por-
cellan- undGlas�cherbenin die Kugeln. Die Kanonen

werdenmit Kie�el�teinen,Stücken Ei�enu. #. w. geladen.
Die Kriegewerden nah der Ur�acheihres Ent�tehensbe-
naunt. Z. B. prang sukon, weil der Krieg ent�tand
wegeneiner Brotfrucht (sukon); prang mister gunong,
weil ein Unberechtigter�ichdie Herr�chaftüber ein Gebirge
anmaßenwollte u. f. w.

__ Derjenige,welchereinen Krieg aus Privatracheunter-

nmmmt, muß die Krieger anwerben und haftet für Alles,
Pulver, Blei, Kleider, Lebensmittel,auh für die Frauen
und Kinder; Todte und Verwundete unter �einerTruppe
mußer extra bezahlen.Handelt es �ichdagegenum allgemeine
Intere��endes Kampong,�omußAlles unter die Waffen,
man wirft Barrikaden aus Steinen auf und drängtFrauen,
Kinder, Grei�eu. . w. in die�ehinein. Wald und Strand
werden über Nacht�trengebewacht,auh macht man Streif-
züge. Zählen beide Seiten ziemlih viel Todte und Ver-
wundete und i�man �oziemlichausgehungert, fo legt �ich
der Radja ins Mittel. Die Sache wird unter�uchtund
der Schuldigezur Bezahlung1) einer Sühne, 2) der Todten
und Verwundeten und 3) der Kriegsko�tenverurtheilt.
Die�eBezahlungliegt dem Einzelnen oder der Gemeinde
ob, je nachdemder Krieg ein Privat- oder Kampongkrieg
war.

Ueberlieferungenbe�tehenan�cheinendnicht, es ko�tetviele

Mühe, etwas über frühereZeiten aus den Alfuren heraus
zu bekommen.

Niemals wird aus die�emVolks�tammeetwas Ordent-

liches werden, es �eidenn, daß man mit einer mitleidslo�en,
aber auch recht�chaffenenStrenge gegen den�elbenvorgeht.
Immerhin werden Jahre hierübervergehen und es fragt
�ich�ehr,ob die Niederländer die�esZiel jemals erreichen
werden.

Die Transfka�pi�he Ei�enbahn.
Vom K. Ruf. Staatsrathe Dr. O, Heyfelder.

Die er�ten25 Wer�tvon Michailowskbis Molla-Kary
waren von dem ganzen er�tenAb�chnittedes Bahnbaues
(vergl. oben S. 294 }.) das �chwierig�teStück. Denn

hinter dem feuchten,vom Meere zurii>gela��enen,relativ

harten und kompaktenUferrande erheben�i da�elb�tDünen
aus gelbem,körnigem,beweglichemSande, die wie ein Wul�t
die Buchtumgeben,und dur<hwelchehindurchdie Bahn an-

gelegtwerden mußte. Da die�elbennicht bewach�enwaren
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und geradezuaus Flug�andbe�tanden,de��enKonfiguration
�ichbei �tarkenWinden be�tändigändert, da auh weit und

breit kein Wald oder Bu�chdas Material zu Fa�chinendar-

bot, �oerforderte die Ueberwindungdie�esSandgürtelsgroße
Mühe und viel Zeit. Der Erbauer der Bahn, General

Annenkow, er�anddas Auskun�tsmittel,vor Legung der

Schienen die�eSand�tre>emit Meerwa��erzu begießenund
aus der Steppe Lehm herbeifahren zu la��en,durch welche
Mi�chungder Boden die nothwendigeKon�i�tenzerhielt.

Dicht vor Molla-Kary i�tein �hmalerWa��erarm,die

legte Fort�ezungder Balchanbucht, überbrückt und zwar
durch eine �teinerneBrü>e, deren einziger Bogen �es
Faden breit i�t.

Vom Meere bis Molla-Kary i�tdie Richtung des

Schienenwegesîn gerader Linie ö�tlih,von da �üdö�tlich
und beinahe geradlinigbis Du�chak,,d. h. bis zur Grenze
zwi�chender Da�eAchal-Teke und der von Merw. Von
da ab geht �iewieder gerade nah O�tenbis Merw, von

wo �ie�ihnah Buchara re�p.Samarkand in nordö�tlicher
Richtung und ebenfalls in geraden Linien fort�etzt.

Von Molla - Kary bis Bala

-

i�chem�teigtdas unebene

Terrain, auf welchem�ichdie Ei�enbahnbewegt,unmerklich;
von da bis Kazant�chikdurch�chneidet�ieeine kahle, hier
und da �alzhaltigeLehmfläheohne Quellen und ohne
Vegetation. Ganze Quadratwer�tedie�esBodens bilden

platte, von leichtenWa��errinn�alennachder Regenzeitokto-

ëdri�choder quadrati�chdurh�chnittenerunde Flächengleich
rie�igenParketböden. Bis Kazant�chikwurde die �trategi�che
Bahn noh während der Expedition fertig gebaut. Es

brachten damals die Bahnzüge alles nothwendigeWa��er
zum Trinken, Kochen und Bauen aus Michailowsk (aus
den Dampfma�chinen).Jetzt bringen eigeneWa��erzitge
dreimal die Wochevon Kazant�chikde��enherrlichesQuell-

wa��eran alle Stationen der gänzlihwa��erlo�enStrecke.

Nur wer noch wie der Autor die�etro�tlo�enSteppen in

heißerSonne durchrittenund die armen Soldaten �iezu

Fuß durchwandern �ah,hat den rechtenMaß�tabfür die

Größe der Errungen�chaft,welchedie Bahngebracht hat.
In �ehsStunden durchfährtman die 125 Wer�tder

wa��erlo�enWü�te;die auf der Station Lebenden entbehren
nun nicht mehr eines fri�henTrunkes ge�undenQuell-

wa��ers,der Möglichkeit�ichzu wa�chenund �ogarzu
baden.

Von Kazant�chikbis Kizil-Arwat i�wieder cine große
Stre>e ohneWa��er,denn die Ci�ternenvon Aïdin, welche
man auf etwa halbem Wege antri��t,enthalten manchmal
�owenig,daß es für eine Karawane nicht ausreiht, manch-
mal aber �o�chlechtes,�alzhaltiges,erdigesWa��er,daß
�elb�tdie Kameele es nicht trinken. Gleichwohli�tAïdin
ein �tändigerLagerplaßfür die Truppen und Karawanen

gewe�en.Von allen Seiten führtendie Spuren herzu;
rings herum wax das Erdreich zertrampelt und lagen blei-

chendeGerippe gefallenerKameele und Pferde, oder Knochen
ge�chlachtetenKleinviehes. Wer Kizil - Arwat, 200 Wer�t
vom Meere, erreicht hat, i�in das Bereich der Oa�ege-
langt. Hier �indviele Quellen, die vom Kören - Dagh
herabfließenund in kün�tlichenRinn�alendie ganze Thal-
flächezwi�chenGebirge und Wü�tebewä��ern;daher um-

gebenFelder den Play und Aule, Mo�cheenund Lehmbauten
�indin beträchtlicherAnzahl vorhanden. 1880 fanden wir
den Ort von �einenEinwohnern verla��en;�iehatten fi
mit den anderen Tekes nah Gök-tepezurückgezogenund

kämpftengegen uns. Von Kizil-Arwat kann man durch
die Ebene in geraderLinie und ohneHinderni��enah Bami
gelangen, wie auh die Ei�enbahngeführti�t.Man kann

aber auh über den Kören-DaghnachChod�ham-Kalareiten

und von da auf der Atrek-Militär�traßeüber den Kamm
von Bende�en,zwi�chenKören-Daghund Köpet-Daghnah
dem�elbenBami gelangen. Bami war damals der wichtige
Vereinigungspunktder Michaellinie und der Atreklinie, von

dem aus un�erVormar�chauf Gölztepege�hah.Das Ge-

birge, welchesdichthinter Kizil - Arwat au��teigt,i�tvon

engen Fel�en�chluchtenund Querthälern vielfah durch-
�hnitten,dur<hwelchedie Saumpfade �ichmüh�amempor-
winden. Je höher, um �omehr Vegetation; namentlich
�ahih �{öneGruppen von Juniperus Canucasìcus in

Baumge�talt, einzelneAhornbäume,Weißdornbü�cheund
andere Sträucher. Mit dem Laubholze�tellten�fihauch
die kleinen Sönger der gemäßigtenZone ein: Mei�en,
Stieglize, Buch�inken,Bergfinken, Am�eln-undDro��eln,
nah der Todten�tilleder Ebene ein erfreulicherEindru>k.

In den Fel�enrizenleben eine Unzahl Eidech�en,darunter

eine Art von der Oröße ciner Kate, die �elt�am,aber un-

angenehm anzu�chaueni�t.Raubvögelgiebt es in Menge;
auh �ollenHa�enund Rehe nicht ganz �elten�ein,doch
bekamen wir keine zu Ge�icht.Das {limm�teWild in

die�enGebirgs�hluchtenwaren für uns die Tekes. Sie,
die alle Fußpfadeund Schlupfwinkel kannten, vermochten,
ungeachtetder Heliographen-Station, die wix da�elb�tunter-

hielten, �ihin die�emGebirgs�to>levor uns zu ver�te>en
und von da aus bald die eine, bald die andere Militär-

�traße,bald un�erekleinen Be�aßzungenvon Bami, bald

von Kizil- Arwet oder Chod�chem-Kala zu beunruhigen.
Im Monat December 1880 fielen�ieüber un�ereNachhut
her und brachtenihr eine Schlappe bei.

Bami, 275 Wer�tvom Meere gelegen, be�itherr-
liche Quellen, die, zu kleinen Flü��envereint, eine ganze
Reihe von thurmartig gebautenMühlen treiben und dann

in Kanälen und KanälchenfruchtbareMais- und Weizen-
felder und Ob�tgärtenberie�eln.Hier wird die Da�eimmer

be��erbebaut und immer fruchtbarer. Ein kun�treiches
Sy�temvon Wa��ergräbenund Nie�elfeldernbede>t das

ganze Territorium und bietet der Anlage der Ei�enbahn
in�oferneinigeSchwierigkeit,als die Kanäle ge�choutund

überbrü>t werden mü��en,der Ei�enbahndammaber �einer-

— Schuß gegen die kün�tlichenUeber�chwemmungen
ordert. (

130 Wer�tvon Bami i� die Station Gök-tepe, wo

die große, erdwallumgürteteFe�tung�teht,die wir am

12. Januar 1881 �türmten.Einen Theil ihrerErdmauern,
welcheetagenartigauf einander �aßen,ließ ih im Winter
1881 mit Sfkobelew’s8Genehmigungabtragen, um die zahl-
lo�enMen�chenleichen(gegen7000) und Thierkadavergründ-
lih und in einer der Hygieneent�prehendenWei�ezu be-

deden.Eben�oi�tdas jezigeGök-tepe,wo Häu�er�tehen
und �ihHandel und Wandel lebhaft regt, aus hygieni�chen
Gründen an �einenheutigenStandort, 7 Wer�taufwärts
von der Fe�tung,auf reines Territorium und an nicht infi-
cirte Bächeverlegt worden, unweit der maleri�chenSchlucht
Germav, welcheden Köpet-Daghdurchbrichtund un�eren
aus Per�ienkommenden Proviantkarawanen zum Ueber-

gange diente. Gökf-tepe war ein Leichenfeld. Wo man

häufigging und ritt, �tamp�teman die Schädel der nur

oberflächlichVer�charrtenaus dem Erdreiche; in den zahl-
reichenWa��erarmenlagen Er�chlagene,auf den Zinnen
der Fe�tungswällewie in ihren Erdlöchern�andenwir
modernde Leichen. Die A��ani�ationsarbeiten,welcheih
zu leiten hatte, dauerten �iebenWochen. Aber �chongleich
nah der Be�etzungder Fe�tebrah bei der Be�atzungder

Flecktyphusaus. Daher {lug ih General Skobelew vor,
un�erLagereinigeWer�tentfernt auf höheres,reines Terrain

zu verpflanzenund uur eine Be�aßungin Gök-tepezurüd
46 *
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zu la��en,welchegleih einer Wachealle zweiTage wech�eln
�ollte, Sfobelew glaubte dies wegen des Nimbus des

Siegers nicht thun zu können. Wix hatten harte Dis-

ku��ionen,da ex nur den militäri�chenStandpunkt anerkannte,

ich aber die Sanitätsverhältni��eim Auge hatte. Endlich,
am 27. Februar, nachdemder Typhus �chon�tarkum �ich
gegriffenhatte, erhielt ih die Erlaubniß,einen neuen Lager-
pla auszu�uchenund zuer�tmit dem Feldho�pitalNr. 4

und einer hinreichendenBedeckungüberzu�iedeln.Im Ver-

laufe des Monates März folgte das übrigeLager nach; o
ent�tanddas heutigeOöf-tepe.Die Ei�enbahnaber geht
dicht an den theilwei�ezer�törten,dochin ihrer Grundform
wohl erhaltenen Fe�tungswällenvorüber und die Station

befindet�ihauf der Seite, von welcher aus wir damals
�türmten.

Von Gök -tepe bis A�chabad(426 Wer�tvom Meere)
er�tre>t�ichder rei�te und fruchtbar�teTheil der Oa�e
in einem {malen Streifen zwi�chendem Bergrückendes

Köpet-Dagh und der Sandwü�te. Vom nahen Gebirge
fommen zahlreiche-Wa��erarmeherab, die den Boden be-

wä��ernund gleih allen die�enBächenund Flüßchenjeu-
�eitsder Oa�eim Wü�ten�andever�chwinden.Der Boden

be�tehtaus leichtem, fruchtbaremLöß. Die Bewä��erung
ge�chiehtin der Art, daß der Bah am Fußedes Berges
gefaßtund um den�elbenin �ounmerklicherSenkung ge-

führt wird, daßman vielfachdeutlichzu �ehenglaubt,
das

Wa��erfließeaufwärts. Bei un�erenSoldaten war es

ein Axiom, die Orientalen ver�tändendas Wa��erbergauf
zu leiten. Durch die�eLeitung wird der ganze Fuß des

Berges der Vegetationund Produktion gewonnen ; im Thale
fommt der Bach dux eine Biegung zu �einemAusgang®-
punkte zurück,Rinn�alein ver�chiedenenRichtungenabgebend.
Die�eumgeben in einem Quadratma�chenneßzeviere>ige
Felder von mäßigerOröße, deren jedes �tetsum wenige
Zoll höherliegt als das näch�tfolgende.Somit bilden �te
eine Reihe von Flächen,die in der Richtung von S nah N
und zugleichvon D nachW unter einander liegen. Jundem
nun zuer�teine Schleu�ebei dem ober�tenRie�elfeldegeöffnet
oder der Rand des Kanales durch�tochenwird, fegt man
das er�teund etwa zweite Feld unter Wa��er,dann dle

näch�tenund �ofort, bis alle �ichgehörigmit Wa��erdurh-
tränkt haben. Da auf dem lehmreichen, auf�gelo>erken
Boden das Gehen und noh mehr das Reiten unmöglich
i�t,�omü��endie Zwi�chenwälleals Fußwegegut erhalten
werden und befinden �i<hWächterthitrmhenwie Schild-
wachenhäuschenzwi�chenden�elben.Das Ganze aber bildet
ein oft die ganze Breite der Oa�eeinnehmendesSy�tem
von wohl nivellirten und ein gewi��esgeringesGefälle be-

�izendenSchachbrettf�eldern,in welchesjede neue Kon�truk-
tion Störung und Stockung bringt, weshalb die Ei�enbahn
theils die Ränder der Oa�eauf�uchen,theils unendlichviel
Brücken bauen mußte. Drei Brücken per Wer�tmacht auf
die 600 Wer�tlange Bahn (vom Meere bis Du�chak)
1800 Brücken. Was von der Irrigation und dem Ber-

hältni��eder Bahn zu die�emleben{pendendenKanal�y�teme
ge�agti�t,gilt auh für die Merwbahn und für die von

Ted�chend.So fruchtbardie Da�e(Getreide,Ob�t,Wein)
i�t,�ogänzlichwird Wald und Baum�chlagvermißt. Nur
in einem Seitenthale gegen Per�ienzu habe ih jungen
Laubwald von Walluuß,E�cheund Eicheangetroffen. Die

ganze Gegend i�t�tarkbewohnt und be�iedelt.Ju den

Dörfern i� die Mo�chee,das Wohnhaus, die Hof- und

Gartenmauer, die Krippe, aus welcherim Hofe das Vieh
frißt, und der Rand der Ci�terneaus getro>buetenLehm-
�teinenaufgeführt,denen man durchBe�treichenmit fri�chem,
fenchtemLehmund Kalk eine glatte Oberflächeund ein

gefälligesAeußere zu gebenver�teht.Einige Pfo�tenund

Haken zum Aufhängenvon Sätteln und anderen Geräthen
�indin die Wand eingemauert. SpigzwinkeligeFen�teraus-
�chnitteund Ni�chen�indRemini�cenzenarabi�cherArchi-
tektur. Schön gebrannte und gla�irteZiegel von bunter

Farbe, be�ondersauh in dem beliebten per�i�chenBlau-

grün, kommen uur als Re�teuralter Kun�tbautenvor.

Aschabad, eine Haupt�tationder Ei�enbahnund Sig der

Behörden,hat {hon das An�eheneines ru��i�henStädtchens
gewonnen, ähnlichden Standquartieren der Regimenterim

Kauka�us,wie Cha��aw,Jurt, Wedeno 2c. 12 Wer�tvon

Aschabadgegen das Gebirge zu, welchesdie Grenzezwi�chen
Nußland und Per�ienbildet, liegt Ni��a,eine großartige
Nuinen�tadt.
Zwi�chenGauars (450 Wer�t),dem Endpunkte der

Achal-Oa�e,und Artik (500 Wer�t)er�tre>t�ieine
45 Wer�tlangeWü�te,ähulih jener zwi�chenMichailowsk
und Kazant�chik.Dagegen folgt uun von Artik bis Du-

\hak (600 Wer�t)eine reiche,�tarkbevölkerte Gegendmit

vielenper�i�chenStädten und Ruinen, jet bewohnt von

einer mäßigenAnzahlAla-Klin-Tekes. Bis Du�chaki�t
der Bahnbauvollendet. Hier machtdie�elbeein- Kuie nach
NO und hat zugleichihren �üdlich�tenPunkt und ihre
näch�teNähean Serachs und Herat erreicht.

Von Du�chakbis zum Flu��eTed�chend(680 Wer�t)
und der Oa�eTed�chender�tre>t�ihwieder eine Wü�te,

welchedie beiden Oa�entrennt. Am Ted�chendaber wohnt
eine �tarkeBevölkerungunter dem Sohne Nux-Verdy-Chan's,
des früherenOberbefehlshabersder vereinigtenTeke�tämme.
Auch der Sohn, Mochdom-Kuli-Chan,hat damals gegen
Skobelewmitgefochten, i�taber jeht ru��i�cherMajor und,
wie es �cheint,ein zuverlä��igerVa�all.Zu beiden Seiten

desFlu��esbreiten �igute Wie�en,al�oWeideland aus

für die Heerden, welche die Exi�tenzbedingungund den

Reichthum die�erStämme ausmachen. Dex Ted�chend,
der Unterlauf des Herirud,, fließt an Serachs vorbei und
verliert �ih,ungeachtet�einesWa��erreichthums,�eines�tarken
Gefällesund �einerSchnelligkeit,wie die geringerenFlü��e
und Väche,nordö�tlihvon der Bahnre�p. der Oa�enach
einem Laufe von 400 Wer�tim Wiü�ten�ande.Sollte es

einer künftigenEpoche, namentlichnah völligerOrgaui�a-
tion derGegend,nichtvorbehalten�ein,alle die�egrößeren
und kleineren Flü��eim Anfangeoder am Rande der Wü�te
zu �ammelnund ihre immerhinnichtunbeträchtlihenWa��er-
mengen zu einem an�ehnlichenKauale oder Flu��ezu ver-

einigen,der in dem Meerbu�envon Krasnowodsk mündete,
wo �choneinmal ein großerFluß gemiündethat ?

Das Klima auf der ganzen Strecke des Ei�enbahnbaues
i�tContinentalfklima mit großerHize im Sommer (40 bis

509) und immerhin nicht unbeträchtlicherKälte im Winter.

Wir hatten im Januar 1881 vor Gök -tepe am Tage 5

bis 10° Wärme, in der Nacht 4 bis 8° Kälte, Jn die�em
Winter 1885 bis 1886 war es überall ausnahmswei�e
�ehrkalt, bis — 18%, am Meere bis — 22%, Dabei

be��erte�ihder Ge�undheitszu�tandbe�ondersder Ru��en
auffallend. Die vorherr�chendenWinde �inddie von Nordo�t.
Meteorologi�cheBeobachtungenwurden auf fünf Ob�erva-
torien gemacht,welcheGeneral Annenkow vom Michaelbu�en
an längs der ganzen Linie eingerichtethat.

Die Skala der gebauten Kulturpflanzen i� etwa fol-
gende: in Kizil-Arwat und durch die ganze Oa�eMais,
Weizen,Hir�e,Wicken und Erb�enarten,Ger�te(als Pferde-
futter), Klee; bei Bami Apriko�enbäume,bei Göfk-tepeReben,
bei A�chabadNußbäume,Pfir�ich,in Merw Maulbeerbäume
und alle Ob�tarten,�owieBaumwolle. Die Fruchtbarkeit
i�t�ogroß, daß man zweimal im Jahre erntet und daß
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man 100 Körner vom Korn erhält. Alle Rei�endenund

Schrift�teller�timmenin dem Lobe und Prei�edie�erfrucht-
baren Gegenden überein (Le��ar,Vambéry, Subotin,
T. Albertus). Die Ei�enbahnfindet keine Terrain�hwierig-
keiten außeram Ted�chend;der�elbefordert einen größeren
Brückenbau. 50 Wer�tweiter liegt D�hu-d�hu-gly,ein

bewohnter Ort.
Die Stadt Merw (750 Wer�tvom Meere) i�t�ooft

zer�törtworden, daß �ieeinem Trümmerhaufenähnlicher
war, denn einer Stadt, als �ie1884 von den Ru��enbe�etzt
wurde. Aber �chonbeginnt �ieein anderes Aus�fehenzu
gewinnen. Es wird gebaut, gepflanzt, bewä��ert.Der

herrlicheMurghab verleiht der Stadt ihren Hauptreizund

hat auf ihr Klima, ihre Bewä��erungund ihre Vegetation
den be�tenEinfluß. Dex Di�triktshefvon Merw, Ali-

chanow, hat aus dem Murghab eine Wa��erleitungbis nach
dem oben erwähntenD�hu-d�hu- gly ge�ührtund dadurh
dem Ei�enbahnbauein er�prießlicherWei�evorgearbeitet.
Merw hatte �tetsals Knotenpunkt der Handels�traßen,
welcheaus den Chanaten Chiwa und Buchara nachPer�ien,
aus Nußlanduah O�tenund vom O�ten,Indien mit ein-

begriffen, nah dem Ka�pi�chenMeere gehen, eine große
Bedeutung. Der Handel hebt �fih{hou ganz bedeutend

durch die Paci�icirungder Provinz unter ru��i�cherHerr-
�chaft,dur Her�tellungvon Orduungund Sicherheit für
Leben und Waaren, und ver�prichtin Zulun�teine bedeu-
tende Entwi>elung. Die Oa�ehatte derein�teine Million

Einwohner, jegt uicht den vierten Theil, dochi�tfie relativ
dichtbevölkert. |

25 Wer�thinter Merw {ließt die Merwer Oa�eab;
es beginntdie Wü�tezwi�chenhier und T�chard�chui.Die�e
er�tre>t�ich200 Wer�tweit und zeigt eben �olheSand-

berge wie hinter Michailowsk.Sie entbehren anfangs aller

Vegetation, �päterfinden wir �ievon einer niedrigenund

dü�terenSandflora dicht bede>dt. Durch die�eSandwü�te
hat fich die Ei�enbahnnah Bucharahindurh zu arbeiten.

Die beiden größtenSchwierigkeitenbietet nun für die
Weiterführungder Ei�enbahnvon Merw aus die �andige
Stre>e Merw - T�chard�chuiund der Uebergang über den

Amu - Darja.
:

Die 75 Wer�tlange Stre>e Flug�andhinter Merw

gab dem ehemaligenGeneralgouverneuxvon Turke�tan,
T�chernajew, Aulaß, die Fortführung der Bahn als

unmöglichzu bezeichnen,indem die�elbevom Sande in

kürze�terZeit ver�chüttetwerden wirde. Die Schwierigkeit
wixd auh von dem Erbauer der Bahu und �einenGehilfen
uicht unter�chäßt,doh hoffen �ieeben�odarüber Herr zu
werden, wie über die 22 Wer�tFlug�andzwi�chenMichai-
�ows und Molla - Kary und die 7 Wer�tlange Strecke

fliegendenSandes zwi�chenden Stationen Balla - I�chem
und Kazant�chik,nämlih dur<hIrrigation und Zufuhr
von Lehmboden. Seitdem i�taber ein neues gün�tiges
Moment für die Ei�enbahnerbauereingetreten. Ein Ju-

genieurGrot hat eben auf der Sandflächevor Molla-Kary

einen arte�i�chenBrunnen gegraben, der bei mäßigerTiefe
eine Fülle guten Trinkwa��ersgiebt. Da nun die geo-
logi�cheStruktur der ganzen Ebene eine und die�elbei�t,
�owird mit Sicherheit darauf gere<hnet,auh an anderen

bisher wa��erlo�enStellen in der�elbenTiefe Trinkwa��er
zu erbohren, was deren Verhältnißzum Bahnbau und zur
An�iedelungradikal zu verändern ver�pricht.

Nach Ueber�chreitungdes Amu-Darja folgen uoch
einmal 20 Wer�tWü�temit beweglichemSande bis Kara-
Kul. Doch hier erleichtert�chondie Nähe des Flu��es,die

Möglichkeit,dur<h Kanali�irungvom Amu-Darja aus

Wa��erin hinreichenderMenge zu gewinnen, die Ueber-

windungder Schwierigkeit.
Da, wo jezt der Amu-Darja über�eßtwird, etwas

unterhalb von T�chard�chui,theilt ex �ichin zweiArme von

ziemlichgleicherStärke, welche in ihrer Mitte eine In�el
um�chließen.Die Stelle i�t11/7Wer�tbreit, aber relativ

�eicht.Die Ei�enbahn�ollaber etwas uördlicherden Strom

über�chreitenuud zwar auf einer Dampffähre, gleich dem

Trajekt bei Bonn am Rhein, dann den Ort Schich, welcher
zur Station gemacht wird, links liegen la��en,bis Jljat
die Sandwü�tedurh�chneidenund hierauf an der Grenze
des bewä��ertenund bebauten Landes, eben zur Schonung
des Bewüö��erungs�y�tems,verlaufen. Die�eKulturzoue
erhält ihr Wa��ervom Flu��eSarew�chan.Die Stadt
Kara-Kul wie die bewohntenOrte überhauptbleiben auf die�e
Art ebenfalls zur Linken des Schienenwegesliegen. Er

nähert�ichder Stadt Buchara, indem er die Ki�chljaks
(Einzelgehöfteoder mauerun�<lo��eneGärten) quer durch-
{hneidet, welche von Buchara aus an allen Haupt�traßen
�ichradienförmigausbreiten. Bis zur ru��i�chenGrenze
berührtdie Ei�eubahnkontinuirlichdie bewä��erteZone, �ie
uur hin und wieder durh�chneidend.Von der ru��i�chen
Grenze und dem Sarabulag - Gebirge�teigtdas Terrain
und mit ihm die Ei�enbahn.Sie hat mehrere Schluchten
zu überbrü>en. Bei dem Dor�eD�chuma-Bazar,welches
�iezur Nechtenläßt,�enkt�ie�ihwieder auf das kanali�irte

RBS herunter, welches �iebis Samarkand durch-
äu�t.

Die�erletzteAb�chnittvom Iljat bis Samarkand i�tder

bewohnte�teund voraus�ichtlicheinträglich�teder ganzen
Linie. Außer den a�iati�chenNohprodukten, die �ienah
We�tenfördern�oll,wird �ievoraus�ichtlihder �honbe-

gonneuen Anlage von Wald und der Ausbreitung dev
Baumwollenkultur Vor�chublei�tenuud in ähnlicherWei�e
zur Entwickelungdes Land�trichesbeitragen, wie �iedas

�honfür die Oa�envon Achal-Tekeund Merw gethan hat.
Aber abge�ehendavon erlebt es vielleichtun�ereGene-

ration, daß auch von hier aus den engli�ch- o�tindi�chen
Bahnen entgegengebautwird und daß�ichdamit das Ideal
gewi��erengli�cherund ru��i�cherPatrioten von dem Hand
in Hand-Gehenbeider Staaten, verbunden durch die Inter-

e Handels und der Civili�ationim fernen O�ten,
erfüllt.

|

Kürzere Mittheilungen.
Zux Au�iedelungskundevon Mittel-Thüringen.

Ueber die Hülfte dex „Mittheilungen des Vereins

für Erdkunde zu Halle a. d. S. für 1885“ füllt eine: Ab-

handlung von Dr. G. Rei�chel, „Beiträge zur An-

�iedelungskunde vonMittel-Thüringen“ aus. Der

Verfa��erbe�prichtzunäch�tdie Au�iedelungender vorge�chicht-
lichen Zeit. Nach Aufführung�ämmtlicherbis jeht aufge-
dedter Wallburgen, Ringwälle 2c, und Be�chreibungihrer
Lage, wie der in ihnen gefundenen Ueberre�temeu�chliher
Anwe�enheit,faßt er �eineUnter�uchungendahin zu�ammen,
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daß in dem thüringi�chenCentralbe>en die Wallburgen nicht
die älte�tenNiederla��ungengewe�en�ind,�onderudaß �iefa�t
aus�<ließli<zu Kultus- und Vertheidigungszwekendienten.

Nur vorübergehendwurden fie als Wohnplätzebenußt,während
die dauerndenNiederla��ungen�i in fruchtbarerer Gegend am

Fuße der Plateaus und in gün�tigerLage am rinneuden

Wa��erbefunden haben. Mehrerer �olcherDörfer mögen eine

gemein�ameKult- und Zufluchts�tättegehabt haben, in deren

Nähe �i<hau<h die Todtenä>ter,namentli<h dex ange�ehenen
Stammes8mitglieder, befanden.

Dem Vorgange Arnold's folgend, welcher drei Perioden
in der Siedelung der deut�chenStämme anuimmt und jeder
der�elbenbe�timmteOrtsnamen-Endungen zuwei�t,unter�ucht
der Verf. Mittel-Thüringen hin�ichtlichdie�erEndungen �einer
Ortsnamen. Er findet, daßdie der er�tenPeriode angehörenden
Endungen auf aha, mar, loh und lax mei�twe�tli<hder

Un�irutund Gera, nux vereinzelt öftlih der�elbenauftreten.
Fu bedeutender Anzahl fiuden �ihdie Endungen der zweiten
Periode, nämlich diejenigen auf leben, �tedt,ingen, ungen,

hofen, heim, hau�en,bach, berg, feld, dorf und furt. Nament-

li ift charakteri�ti�hfür einzelne der�elben,wie leben, �tedt,
ingen, ungen, daß �iein mehr oder weniger großenGruppen
auftreten. Jm Allgemeinen hängen die Niederla��ungender

zweiten Periode mit den Wanderungen zu�ammen,welche
in die�erZeit erfolgten, und �tellendie Wege der�elbendar.

In geringer Zahl finden �i<hdie der dritten Siedelung®$-
periode angehörendenEndungen, namentlich die auf hagett-
hein, wie die wendi�chenAu�iedelungenzukommenden auf �es,
�is,�i, winden, wenden und it, welche nux zer�treutauf-
treten. Die �tärk�teAnzahl von Siedelungen findet �i<hin
der zweiten Periode, während �ichin der dritten ein Rüd-

gang ein�tellt,veranlaßt dur<h das Aufblühen gewi��er
Ort�chaftenzu Städten und das Eingehen benachbarter
Siedelungen.

Im Weiteren geht der Verf. auf die Bedingungen eit,
welche in �einemGebiete für die Siedelung gün�tigoder

hinderlich�iherwie�en. Zu den letzteren i�tvor Allem der

geologi�heBau des Thüringer Centralbe>kens zu rechnen.
Es wird eingeheud nachgewie�en,wie �ogut wie gänzlich
die Gebiete des Mu�chelkalkesvon der Be�iedelungfrei blieben,
weil der Wa��ermangeldauernde Seßha�tigkeitverbot. Er�t
an den Grenzen zwi�chenMu�chelkalk„und Bunt�and�tein
einer�eitsund namentlich dem unteren Keuper anderer�eitsfinden
‘�ichdie Ort�chaftenzum Theil in beträchtliherAnhäufung.
Neben die�enfinden �ichjedochauh �onfruchtbar �cheinende,
namenili< Lößgebiete,frei oder arm an An�iedelungen,wenn

ebeufalls Quellenarmuth vorhanden i�,veranlaßtdurch vor-

gelagerte Höhen,die jenen Gebieten den Regen entziehen.
Woder Mu�chelkalkfehlt, finden �ichzahlreicheOrt�chaften,die.

älte�tenund größtenaber in den fruchtbaren Flußniederungen,
�oam letzten Theile des Oberlaufes der Un�trut,im Gera-

thale 2c. Jmmer aber �inddie�eOrt�chaftenaußerhalbdes

Junundationsgebietes der Flü��eauf hochgelegenenPunkten
angelegt oder dux< Dämme ge�chüßt.

Auch die heidni�chenKult- und Opfer�tättenführten zur

Gründung von Dörfern, indem auf oder nahe den�elbenin
der chri�ilihenZeit Kapellen und Kirchen ent�tanden,um

welche �i<dann An�iedlerniederließen;namentlich i�tdies

bei den Orten der Fall, bei denen die Kirche mitten im Dorfe,

niht �eitwärts�ichbefindet.
:

Endlich be�prichtder Verf. noh denEinfluß der alten

Heer- und Hanudels�traßenauf die Be�iedelung.Die alte

Haudelsftraße vou Leipzig nah Frankfurt diente be�onders

dazu, an den Flußübergäungenentweder neue Orte ent�tehen

zu la��enoder �chonvorhandene zu hoher Vlüthe zu bringen;
namentli<h gilt dies von Erfurt. Von hier aus gingen dann

weitere Straßen dur<h Thüringen; namentli<hvereinigten
�i<in Erfurt alle Thüringerwald�traßen.Hierbeidiente auch

Nahrungsreichthum, wie fi�hreicheSeen 2c. dazu, die Heer-

�traßennah die�enGegenden hinzulenken und die Leute hier

ra�tenzu la��en,woraus �ichdann dauernde Niederla��ungen
entwidelten.

Na�cheAusbreitung eines Schmetterlings.

__

Veber einen wanderlu�tigen S<hmetterl ing, der

innerhalb der letzten dreißig oder vierzig Fahre �ih von

�etnexur�prünglichenamerikani�chenHeimath aus über mehr
als die Hälfte der wärmeren Gegenden der Erdkugel ausge-
breitet hat, beri<htet James JF. Walkex in „The Ento-

mologist’s Monthly Magazine“. Es handelt fi< um den

�{höuenDanais Archippus Fabr. (Anosía Plexippus L.).
Seiue Heimath auf dem amerikani�chenKontinente i� weit

ausgedehnt, indem fie �ichvon den Hud�ous-Bai-Läudern
und Kanada bis zum Amazonenu�tromeund Bolivia, oder,
weun wix die von einigen Entomologen als be�ondereArt

abgetrenute Form Lrippus nur als eine geographi�cheNa��e
betrachten,bis an das Ae�tuariumdes Rio de la Plata er-

�tre>t.Jenner Weir erhielt ihn von Moo�eFort, 50° 20
nördl, Br., wo acht Monate hindur< der Boden mit Schnee
bede>t i�t,und au< bei Esquimalt (Vancouver Jslands),
das unter der�elbenBreite liegt, �ollex vorkommen. Er

breitet�ichal�oüber beinahe 90° Breite aus. Fa�tüberall
in die�emweiten Gebiete �cheinter gewöhnlichzu �ein,und
an vielenStellen, be�oudersin deu Vereinigten Staaten, ift
er einer der häufig�tenShmetterlinge. Nah Dr. Riley ift
die Luft oft mit ihnen bis zu einer Höhe von 300 bis 400

Fußerfüllt.Die�eungeheuren Shwärme er�cheinengewöhn-
lih im Herb�tund wenig�teuseinige vou ihnen wandern,
wie Niley angiebt, bei der Annäherung des Winters nach
wärmeren Gegenden. :

: Wunderbar�tetigund ra�chhat �ichnun die�er Schmetter-
ling über die ganze Breite des Stillen Oceans und weit in

denMalayi�chenArchipel hinein ausgedehnt. Auf den Saud-

wihs-Fn�elu,woex von denälteren Rei�endenniht beobachtet
wurde, i�ter jezt häufigund dauernd ange�iedelt.Ein Mi��ionar
auf deu Marque�as-Fu�eln,welcher dort vierzig Fahre gelebt
hatte, erinnerte �i, daß er etwa im Jahre 1860 das er�te

Exemplarbemerkt hatte, während der Schmetterling jeßt
dort einer der gewöhulich�teni�. Sicher hätte eine �oauf-

fallendeneue Form unter der �ehrbe�chräuktenFn�ektenfauna
die�erFu�elnnicht lange über�ehenwerden können. Auf den

Ge�ell�chaftsin�eln(Tahiti und Eimeo) und der Cook- und

Hervey-Gruppe (Mangaia, Rarotonga, Aitutáki und Atiúó)
�ahWalker�owohldenSchmetterlingwie �eineFutterpflanze,
Aseclepias curassavica, in Menge, und lettere i�tauf einigen
Jn�elneine wahre Pe�tfür die Kultur. Das Ju�ekthat
�ogardie abgelegene kleine Fn�elOparo oder Räp-á fern
im Süden erreiht; doh kounte es auf der Pitcairn-Ju�el
nicht gefunden werden. Es kommt ferner vor auf den Sa-
moa-, Freund�chafts-und Fid�hi-Ju�eln.Lettere �ollenuach
G. F. Mathew �einHauptquartier in der gegenwärtigenZeit
bilden. Auch �cheintes die nördlicheFu�elvon Neu�eeland
und die Norfolkin�elerreicht zu haben. Jn Neu-Caledonien
war es vor einigenJahren häufig,ift aber jetzt�elten,wahr-
�cheinlichin Folge der Zer�törungfa�t aller Futterpflanzen durch
die Larven. Von �einemAuftreten in Au�irglien,und zwar
in Queensland, hören wir zuer�t1870; jetzt �cheintes �ich

durch alle- wärmeren Theile die�ergroßen Fu�elund �ogar
bis Hobert Town unter 42° �üdl.Br. ausgebreitet zu haben.
Auf den Neu-Hebriden, den Salomonin�eln,Neu-Guinea

�cheintes �ihfe�tange�iedeltzu haben und i� nicht �elten.
Semper hat es auf Celebes angetroffen und auh auf Fava
wurde es gefunden.

Gehen wix von dex O�tkü�teAmerikas aus, �ofinden
wir den Schmetterling dur<h das ganze We�tindienverbreitet.

Seit lange if ex auf den Bermudas ange�iedeltund zwei
Exemplare wurden 1864 auf Fayal und Flores gefaugeu.
Die Azoren und Madeira �cheintex niht erreicht zu haben.
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In England wurde das er�teExemplar 1876 gefangen,
und zwar in Süd-Wales. Es hatte den gewöhnlichennord-

amerikani�chenTypus. 1877 wurde ein Exemplar in der

Vendée gefunden; es i� dies der einzige Fall �einesVor-

fommens auf dem europäi�chenContinente. Jm vergangenen

Fahre wurden in England 12 Stü gefangen.
WelcheUr�achenhaben nun die�ewunderbare Ausbreitung

des Thieres bedingt? Weder das Fu�ekt,noh die Nähr-
pflanzen, �chädlicheund giftige Unkräuter, werden ab�ichtlich
eingeführt worden �ein.Die Samen von Asclepias curassa-

vica �indaber dur< ihre Kleinheit und den leihten, baum-

wollartigen Flaum, der �ieumhüllt, einer weiten Verbreitung
angepaßt, und es i��ehrleiht möglich,daß �iedurch den

Handel zuer�tund unbemerkt nah den Sandwichs-Fn�elnge-

langten. Was den Schmetterling betrifft, �ohat der�elbe
einen kräftigen,wenn auh �{<werenFlug. und unternimmt
weite Ausflüge. WährendWalker's Aufenthalt in der Süd�ee
waren �tets,�obaldman �i<irgend einer Fu�elnäherte, die

fühnen Danais die er�tenAnkömmlingevon dort. Wie die
anderen Danaiden wird dies Fu�ektin allen �einenVer-
wandlungsformen von in�ektenfre��endenThieren und

|

ge-
wöhnlih au< von para�iti�chenFn�ektenver�hmäht.Die�e
Um�tändein Verbindung mit der Gewohnheit der Thierchen,
�ihin großen Shwärmen zu ver�ammeln,begün�tigenihre
weite Verbreitung und ra�cheAn�iedelungin einer neuen

Heimath.
Daß Schmetterlinge und Motten weit über das Meer

geweht werden können und dabei do< in verhältnißmäßig
gutem Zu�tandebleiben, wird von mehreren Beobachtern
berichtet. Man hat Schwärme auf dem Meere in einer

Entfernung von 700, ja über 900 Miles vom näch�tenLande
angetroffen. Es macht daher keine Schwierigkeiten, fih vox-

zu�tellen,daß einer der großenWauder�hwärmevon Danais

Archippus von dex faliforni�henoder mexikani�chenKü�te

Erdtheilen. 367

auf das Meer hinaus geweht wurde und mit dem Nordo�t-
Pa��atweiter wanderte. Die mei�tenkamen unterwegs um,
aber einzelue mögen die Sandwichs-Fu�elnerreicht haben.
Dies mag viele Male vor der Einführung einer geeigneten
Futterpflanze ge�chehen�ein,bei deren Abwe�enheiteine Ver-

mehrung der Schmetterlinge niht mögli<hwar; �obaldfich
aber Asclepias einfand, wurden die Thiere einheimi�<h.Die

zer�treutenFu�elnFauning, Malden, Starbu>, Chri�tmas-
Jslands und andere zwi�chenden Sandwichs-JFn�elnund

das weitere Vorrücken gedient haben. Die Samen der

Asclepias fonuten auf die�eEntfernungen vom Winde fort-
geführt werden.

:

:

Jm Atlanti�chenOcean waren die Chancen für die Ver-

breitung weniger gün�tigin Folge des �türmi�herenCharakters
die�esOceans und der weniger be�tändigenWinde. Doch
muß man die Möglichkeitmit in Betracht ziehen, daß das

Ju�ektunterwegs auf einigen der zahlreihen Schiffe aus-

ruhen kaun, welche be�tändigden Atlanti�chenOcean durch-
kreuzen, ein Um�tand,der nah Wallace die kleineren und

�hwächerenVögel bei ihrem gelegentlichenUebergange über
die�enOcean �ehrwe�entli<hunter�tützendürfte.

Jn England fehlen zwar die Asclepiadeen; da aber

nah Riley die Larve in Amerika zuweilen auf Apocyuum,
das der verwandten Familie der Apocyneenangehört,gefunden
wird, und da in England zwei Pflanzen die�erFamilie, nämlich
Vinca major und minor (Sinngrün) vorkommen, �oi�tes

möglich,daß die Schmetterlingeauh hier einheimi�chwerden,
wenn �ieniht die Feuchtigkeit des Sommers daran hindert.
GrößereChancen hat Südeuropa, wo �ichneben dem wärmeren

und tro>eneren Klima aucheine wahr�cheinlichgeeigneteFutter-
pflanze in Asclepias vincetoxicum vorfindet, eine Pflanze,
deren Verbreitungs8gebiet�i<dur<h Mitteleuropa bis nach
Dänemark er�tre>t.

A us allen

E ur o pa,

— Das neue�teHeft (1885) der „Mittheilungen des

Vereins fix Erdkunde zu Halle a. d. S.” bietet als er�te

Abhandlung eine �olchevom Oberlehrer Fo h. Maenß über

„Die Elbe bei Magdeburg.“ Unter Beifügung einer

Karte zeigt der Verfa��eran der Hand hi�tori�herQuellen,
wie �i<hdie Stromverhältni��edex Elbe bei Magdeburg�eit
etwa dem 10. Jahrhundert entwi>elt haben. Namentlich
wei�tex nach, daß der jetzigeHauptarm der Elbe über Dorn-

burg und Schönebe>nach Salbke früher gar uicht vorhanden
war, und daß die Hauptwa��erma��efrüher b�tlicherwie jetzt
durch den Plößkyer Arm geflo��eni�. Dur< Natur und

Kun�t,leßteres namentlih dur< Anlegung von Durch�tichen,
Schleu�enund Wehren, wurde fa�tdie ge�ammteWa��er-
ma��ezu Ende des vorigen und Anfang die�esJahrhunderts
in die heutige Stromelbe geleitet,während die Nebenarme dazu
benutzt wurden, als NothkanäleÜUeber�hwemmungsgefahren
vorzubeugen. Hieran �<hließtder Verf. eine Disku��ionder

Pegel�tändebei Magdeburg in dem Zeitraume von 1841 bis 1883.

Während �ihwah den Angaben in Berghaus? phy�ikali�chem
“Atlas bei der Erörterung der „hÿdro-hi�tori�chenUeber�icht

vom Zu�tandeder Elbe“ für die Jahre 1731 bis 1800 eine
mittlere Pegelhöhe von 2,54 m, von 1800 bis 1840 eine

�olchevon 1,94 m ergiebt, findet der Verf. fürdie Zeit von
1841 bis 1883 eine mittlere Pegelhöhevon 1,80 m, Es

findet �ihal�oauh bei dex Elbe die Erfahrung be�tätigt,daß
das mittlere Niveau des Wa��er�piegelsabnimmt, die durch-

Erdtheilen.
fließendeWa��ermengeal�ogeringer wird. Unter Zugrunde-
legung einer mittleren Pegelhöhe von 1,94 m und einer

Ge�chwindigkeitdes Stromes von 1,040 m bei einem Ge-
fälle von 0,000288 m findet �ichals mittlere in einer Sekunde
bei MagdeburgvorüberfließendeWa��erma��e467 ebm. Bei

Hochwa��ererhöht�ihdie Ge�chwindigkeitauf 1,41 m und
die Wa��erma��eauf 4900 ebm pro Sekunde. Unter Be-

rüd�ihtigungder Nieder�chlägeim Stromgebiete der Elbe
oberhalb Magdeburgergiebt�ich,daßnur 32 Proc. allen Nieder-
\<lages bei Magdeburg vorüberfließt. Endlich kommt der
Berf. noch auf die Eisverhältni��ebei Magdeburg zu �prechen

und findet, daß die Elbe hier 48 Eistage pro Jahr im

Mittel von 54 Jahren gehabt hat, wovon 231% Tage auf
Eis�tand,die übrigen auf Eisgang entfallen. Am mei�ten
fand der Eis�tandnatürli<him Januar �tatt,darauf folgen
Februar, December, März. Durch Beifügung graphi�cher
Dar�tellungender Pegel�tands-,wie Eisverhältni��ewerden
die leßterenbe�onderseindru>svoll.

:

— Ein herrliches Stück der Schweiz, „Glarnerland
und Walen�ee“�childertPfarrer Exrn�|�Buß in ein-

gehender Wei�e den wanderlu�tigenTouri�tenin Nx. 96

bis 98 dex Europäi�chenWanderbilder (Zürich, Orell

Füßli u. Co.), welhe 57 prächtige Jllu�trationenvon

JF. Weber und zwei �aubereKarten �{<müd>en.Es ift das
ein Land, das eine uner�chöpflicheManigfaltigkeit hochalpiner
Scenerien, Glet�cher,Seen, Hochgipfel,Thalflächenmit vor-

züglichenBade- und Kuran�talten,leichteVerkehrsmittel mit

ge�undem,angenehmem Klima und Comfort verbindet, eine

denen des �üdlichenStillen Oceans können als Stationen für



368 Aus allen Erdtheilen.

hochentwi>elte Judu�trie,merkwürdigeStaatseinrichtungen, |
eine intere��anteGe�chichtebe�it und namentli<h auf Geo-

logen �eineAnziehungskraft ausübht. An der Linth und

ihren Zuflü��enliegen über 70 Fabriken; nur drei Gemeinden

des Kantons �indohne eine �olcheund gegen 19 000 Men�chen,

mehr als die Häl�teder Bevölkerung,darunter 8400 Arbeiter,

ein höhererProcent�aßals in irgend einem anderen Lande

der Erde, England niht ausgenommen, nähren �ichvou der

Judu�trie,und namentlich von der Her�tellungder im Orieut

getragenen rothen Kappen, Tuxbane und �chleierartigenKopf

tücher.
— Glarus if, wie ein geologi�cherAnhang aus

Prof. Heim's Feder ausführt, ein dicht gefaltetes und völlig

zerknittertes Stü Erdrinde; könnte man die Schichten wieder

ausglätten,�owürde man die ungefährdreifacheGrundfläche
erhalten. Vielfach zeigt�ichverkehrte Lagerung der Schichten,
deren älte�tezu ober�tliegen ; es if die�e�ogenannteGlarner?

doppelfalte die großartig�teLagerungs�törung,welche hisher

in einem Gebirge aufgefunden worden i�t. Auf ‘das Deut

lich�tetritt hier ferner zu Tage, daß die Thäler vorwiegend
dur Aus�pülung eut�tauden�ind;�iedurh�chneidenhier die

Ketten und Schichten quer.
— Das Büchlein,wie die ganze

Sammlung �eiSchweizerrei�endenbe�tensempfohlen.
— Sardinien be�ißtnah den neue�tenZu�amuen-

�tellungen1780 Arten Phanerogamen, von denen 47 ihm
eigenthümlih�ind;38 Arten kommen uur auf Sardinien

und Kor�ikavor, während die lettere Ju�el58 endemi�che

Arten zählt, �odaß beide Ju�elnzu�ammen 143 eigen

thümlicheArten haben. Die�eZahl i verhältnißmäßig�ehr

ho< und ein Beweis für ihre frühe Abtrennung vom Fe�t

lande.
— Jm lebten Hefte (1885) der „Mittheilungendes Ver-

eins für Erdkunde zu Halle a. d. S.“ be�prihtProf. ‘Dr.

Qe, Fr Cart Witter Bem utg en des
Lophiskos auf der Nea Kaimeni, Santorin.
Die Zeichnungen, welche �i<in mei�terhafterAusführung
nachgebildet finden, \tellen jenen weißenBims�teinhiügelauf

Santorin dar, über de��enEnt�tehung�o viel ge�chrieben
und ge�trittenworden i�. Er ent�tandbei den Lavaaus-

brüchen von 1707 bis 1711 und ver�hwandwiederum am

10. Februar 1866 bei einem erneuten Lavaergu��e.v. Frit�ch
wendet �ichnamentlich gegen die An�ichtFouqué?s,nach welcher

die Bims\fteintuffe der „Weißen Fu�el“gleichzeitigerEn

�tehungmit dem oberen Bims�teintu��eder Gehänge vol
Thera und Thera�ia�ein�ollen. Die�eAn�icht�teht11

direktem Einklange mit Fouqué?s weiterer bezüglichder

Ent�tehungdes Golfes von Santorin dur Ein�turz.Beide

An�ichtenbekämpftaber v. Frit�ch,indem er zunäch�tFouqué?s
Gründe widerlegt und dann �eineMeinung dahin ans�pricht,
daß jener Golf dur< Explo�ion,niht dur< Eiu�turzent

�tauden,und hiernach die Bildung des Lophiskos als eines

jener Bei�piele beträchtliher Hebung einer

Scholle älteren Ge�teins durch eingezwängte Lava

auzu�ehen�ei.

A�ien.
— Voneinem der kün�tleri�hwie wi��en�chaftlichhervor-

ragend�tenPrachtwerke, von „Palä�tina in Bild und

Wort" (Deut�cheVerlagsanf�talt,vormals Eduard Hallberger,
Stuttgart und Leipzig), zude��enAbfa��ung�i<Prof. Guthe,
der gelehrte Herausgeber der Zeit�chriftdes Deut�chenPa-
lä�tinavereinsund Kennex des Heiligen Landes, mit dem

berühmtenAegyptologenGeorg Ebers verbunden hat, er-

�cheintjezt eine zweite wohlfeile Ausgabe (34 Lieferungen
zu 50 Pfg. oder zwei Bände von 252 Foliobogen Text mit

über500 Holz�chnitten,zwei Stahl�tichen,zwei Karten und

einem Plane von Feru�alem),welche das treffliche Werk
weiteren Krei�enzugänglih machen �oll. Referent, der �elb�t

Palä�tinaberei�that, kann auch �einer�eitsdie allgemein an-

erkannte Treue und Vorzüglichkeitder Abbildungen bezeugen;
daß es die Herausgeber an wi��en�chaftlicherGediegenheitnicht
fehlen la��enwerden, dafür bürgt ihr Name: Guthe �teht
unter dendeut�chenPalä�tinafor�chernobenan, und Ebers ift all-

bekanut.— Die vorliegenden fünf er�tenLieferungen des

�{<önenBuches beginnen mit der eingehenden Be�chreibung
Jeru�alems,auf de��enBoden Guthe �elb Ausgrabungen
veran�taltethat, und in de��en�<hwierigerTopographie er

bewandert ift, wie Wenige.
_— Von den 36 im Fordangebiete beobachteten
Fi�charten �indbekanntlih 16 dem�elbeneigenthümlich,
zehn finden �ichauh �on�tin Syrien, �iebenim �üdwe�tlichen
A�ien,zwei im Nil (Chromis nilotieus und Clarias ma-

cracanthus), und nur einer au< im Mittelmeere (Plemmis

lupulus).— Hull mate in einem Vortrage vor der Ass0ocia-

tionfor the Advancement of Science darauf aufmerk�am,daß
die vieleneigenthümlichenArten allem An�cheinenach direkte

Nachkommender Bewohner des Eocänmeeres

�ind,die �i<nur hier erhalten haben, denn die Abtrennung
des Meeres, de��enUeberre�teder See von Genezareth und

das TodteMeer dar�tellen,erfolgte am Beginne der miocänen

Periode, und �eitdemhat keine Verbindung die�esBinnen-
be>ens mit irgend einem Meere mehr �tattgefunden.

Afri

__— Frankrei< hat dié ganze Gruppe der Comoren
in Be�ißgenommen: der betref�endeVertrag wurde am

21. April d. J. in Johanna, der Hafen�tadtauf der Nord-

we�ikiü�teder gleihnamigen Fu�el, unterzeichnet. Dagegen
behauptet die Deut�ch-o�tafrikaui�heGe�ell�chaft,frühereAn-

�prücheauf die In�elgruppezu be�itzen.
— Jan��en, der Generaladmini�tratordes Cong o-

Staates, hat �einen„Regierungs�iß“ von Vivi fluß-
abwärts na<h B oma verlegt. Es. giebt wohl keine Re�idenz
auf Erden, welche�oexceutri�chliegt wie die�e:etwa 100 km

im Norden von ihr beginut franzö�i�chesGebiet, etwa eben�o

weit im Wa��erfluthet dex Ocean, na<h Süden liegt un-

mittelbar jen�eitsdes Congo portugie�i�cherBe�itz,während
die Grenzen des Staates im O�ten1800, im Südo�tenfa�t
2000 und im Nordo�tengar 2200 km entfernt �ind. Nur

Peking be�itzt,was die Nähe des Weltmeeres betrifft, eine

ähnlicheLage.
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